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Abstract 
 
Die Arbeit untersucht Gelingensbedingungen für einen inklusiven Übergang neu migrierter 
Schülerinnen und Schüler von Vorklassen in Regelklassen der Sekundarstufe I im Land Bremen. 
Ausgehend von der Diskrepanz zwischen inklusivem Anspruch und schulischer Praxis werden 
Erfahrungen und Strukturen eines Bremer Gymnasiums analysiert, das seit vielen Jahren erfolgreich 
mit neu migrierten Schüler*innen arbeitet. Die Ergebnisse zeigen, dass insbesondere individualisierte 
Übergänge, frühe Teilhabe am Fachunterricht, differenzierter Deutsch-als-Zweitsprache-Unterricht, 
enge Beziehungsarbeit sowie institutionelle Verantwortungsübernahme zentrale Voraussetzungen für 
Bildungserfolg darstellen. Zugleich wird deutlich, dass nachhaltige Inklusion bislang stark vom 
überdurchschnittlichen Engagement einzelner Lehrkräfte abhängt und struktureller Absicherung 
bedarf. 
 
 
 
Englisch 
 

This study examines conditions for successful and inclusive transitions of newly arrived migrant 
students from preparatory classes into mainstream lower secondary education in the German federal 
state of Bremen. Starting from the discrepancy between inclusive policy frameworks and everyday 
school practice, the study analyses structures and experiences at a Bremen academic secondary school 
(Gymnasium) that has long worked successfully with newly arrived students. The findings indicate that 
individualized transition pathways, early participation in subject learning, differentiated German as a 
second language instruction, close relational support, and institutional responsibility are key factors 
for educational success. At the same time, the study highlights that sustainable inclusion currently 
relies heavily on the exceptional commitment of individual teachers and lacks sufficient structural 
support. 
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Vorwort der Herausgeberin Yasemin Karakaşoğlu 

Dieses Arbeitspapier basiert auf einer leicht überarbeiteten Version der gleichnamigen Masterarbeit 
von Lara Herwig, die im Rahmen des weiterbildenden Studiums MA Ed. „Inklusive Pädagogik“ am 
Fachbereich 12, Erziehungs- und Bildungswissenschaften, der Universität Bremen entstanden ist, von 
mir betreut und im November 2025 von Frau Herwig verteidigt wurde. Üblicher Weise veröffentlichen 
wir in der Reihe „AbiM-Arbeitspapiere“ vorranging Beiträge, die aus am Arbeitsbereich Bildung in der 
Migrationsgesellschaft durchgeführten Forschungsprojekten entstanden sind und keine 
Qualifikationsarbeiten. In diesem Fall machen wir eine Ausnahme, da es sich bei dieser qualitativ-
empirische Studie von Frau Herwig zum Übergang neuzugewanderter Schüler*innen von der Vorklasse 
in eine Regelklasse am Beispiel des Bremer Bildungssystems um eine qualitativ besonders hochwertige 
Abschlussarbeit mit spezifischem Erkenntnisgewinn und ausgewiesenem Praxisbezug handelt. Die 
Fallstudie untersucht am Beispiel einer in der Eingliederung von neuzugewanderten Schüler*innen in 
den Sekundarstufen II-Bereich besonders erfahrenden und (gemessen an den Zugängen zum Abitur) 
erfolgreichen Regelschule die Gelingensbedingungen hierfür. Sie bietet damit eine sinnvolle Ergänzung 
zu solchen Studien, die sich mit der bundesweit verbreiteten Praxis einer nicht regelgeleiteten 
Beschulung von Neuzugewanderten befassen und hier wesentliche Problematiken herausgearbeitet 
haben. Zu diesen gehören das Fehlen von Rahmenplänen und curricularen Vorgaben, intransparente 
Kriterien des Übergangs von der Vorklasse in eine Regelklasse und eine häufig fehlende Abstimmung 
zwischen Vor- und Regelklassenlehrkraft zum Übergang einzelner Schüler*innen und zur 
Berücksichtigung individueller Voraussetzungen und Lernfortschritte. Frau Herwig kann mit ihrer 
Arbeit eindrucksvoll verdeutlichen, wie es auch unter Bedingungen begrenzter Ressourcen möglich ist, 
die heterogenen Bildungsbedarfe neuzugewanderter Schüler*innen angemessen zu berücksichtigen.  

Die Arbeit befasst sich mit einem Forschungsthema und -feld, zu dem bislang nur wenige 
wissenschaftliche Erkenntnisse vorliegen und zu dem im Arbeitsbereich ein ausgeprägtes 
Forschungsinteresse besteht. Der Zugang von neuzugewanderten Schüler*innen zu qualitativ 
hochwertiger Bildung ist Gegenstand bereits veröffentlichter ABiM-Arbeitspapiere (insbesondere 
Arbeitspapiere 1/2016; 2/2017; 1/2021; 2/2021; 2/2025, alle abrufbar unter: https://www.uni-
bremen.de/fb12/arbeitsbereiche/abteilung-a-allgemeine-erziehungswissenschaft/interkulturelle-
bildung/veroeffentlichungen) und von abgeschlossenen Promotionsprojekten im ABiM. Insbesondere 
zu nennen sind hier: Lydia Heidrich (2024): Die Herstellung von Differenz in Vorbereitungsklassen. Eine 
praxistheoretisch-ethnographische Studie zu Bildungsungleichheit im Kontext neuer Migration, Verlag 
Barbara Budrich; Johanna Funck (2024): Migration und Recht auf Bildung. Die Rolle des 
Aufenthaltsstaus beim Zugang zum Bildungssystem, transcript-Verlag; Katja Baginski (2026): 
Ressourcenorientierung als Prinzip in der Bildungsarbeit mit unbegleiteten jugendlichen Migranten mit 
Fluchterfahrungen – Evaluation und Schlussfolgerungen eines Modellprojekts in der 
Lehramtsausbildung in der Universität Bremen, Open Access: DOI 10.26092/elib/5074. 
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1 Einleitung 
Das Bremer Schulsystem hat sich dem Grundgedanken der Inklusion in seiner weit gefassten 

Definition verschrieben. Rahmen und Ziel von Schule sind, alle Schüler*innen ungeachtet 

ihrer ethnischen Herkunft, Religion, Weltanschauung, ihres Geschlechts, ihrer 

geschlechtlichen Identität oder einer Beeinträchtigung gleichermaßen zu fördern, der 

Ungleichheit von Bildungschancen entgegenzuwirken und soziale Benachteiligung 

auszugleichen und abzubauen (vgl. Bremisches Schulgesetz [BremSchulG], §4, Fassung 2005). 

Hierfür notwendig und zentral ist ein ressourcenorientierter Blick auf alle Schüler*innen, um 

die Pluralität der Lebenslagen, Lebensformen und Lernweisen zu berücksichtigen und 

motivierende Anerkennung für alle Leistungsniveaus zu ermöglichen (vgl. Karakaşoğlu, Vogel 

2025: 43). Von diesem theoretischen Anspruch ist die schulische Realität meist jedoch weit 

entfernt. Schulische Konzepte beziehen sich nach wie vor hauptsächlich auf die gemeinsame 

Beschulung von Schülerinnen und Schülern mit und ohne (körperliche) Behinderungen. 

Andere Schüler*innengruppen werden wenig(er) konsequent mitgedacht.  

Als besonders schwierig gilt häufig der schulische Umgang mit neu migrierten Schülerinnen 

und Schülern, die ohne oder mit sehr geringen Deutschkenntnissen eingeschult werden. 

Diese werden in Bremen teilsepariert beschult, das heißt, sie gehen mindestens ein Jahr lang 

vor allem oder teilweise in separierte Klassen, um dort die deutsche Sprache zu erlernen. 

Zusätzlich besuchen sie in unterschiedlichem Umfang den Fachunterricht einer ihnen 

zugewiesenen Regelklasse. Der im gesamten Bremer Schulsystem bestehende 

Ressourcenmangel in Bezug auf Personal, Zeit und Sachmittel zeigt sich in der Arbeit mit neu 

migrierten Schüler*innen besonders deutlich. Die konkrete Ausgestaltung der Vorklassen 

variiert erheblich. Das Vorklassensystem zeichnet sich dadurch aus, dass es neben groben 

Rahmenvorgaben kaum behördliche Hinweise auf seine Gestaltung gibt 

(Regularisierungsdefizit)1. Während einige Schulen sinnhafte Konzepte entwickeln und es 

schaffen, neu migrierte Schüler*innen tatsächlich gut einzubinden und zu einem ihren 

Ressourcen entsprechenden Schulabschluss zu führen, arbeiten die Vorklassen anderer 

                                                           
1 Die 12. Juni 2025 in Kraft getretene „Bremische Verordnung über die Inklusive Bildung an öffentlichen 
Schulen (BremInBilV)“ konnte für diese Arbeit nicht mehr berücksichtigt werden. Dort werden einige 
regulatorische Lücken geschlossen, u.a. wird in Bezug auf den Übergang von der Vorklasse in die 
Regelklasse formuliert: „Beim Übergang in die Regelklasse erhalten die Schülerinnen und Schüler 
einen Übergangsbericht, der mit den Erziehungsberechtigten und dem aufnehmenden Klassenteam 
besprochen wird“ (BremInBilV 2025: 8).  
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Schulen wenig erfolgreich. Die Zahlen zu erreichten Schulabschlüssen dieser Gruppe sind 

entsprechend ernüchternd (vgl. Heidrich 2024: 157).  

Als Lehrerin an einer Oberschule (Oberschule Roteshaus)2 mit Erfahrungen als 

Klassenlehrerin und Vorklassenlehrerin kennt die Autorin diese Situation. An ihrer Schule 

werden die Kinder und Jugendlichen der Vorklasse ohne schulinternes Curriculum nach 

Ermessen der jeweiligen Lehrkraft unterrichtet. In der Regel verbleiben sie mindestens ein 

halbes, oft ein ganzes Jahr lang ausschließlich in der Vorklasse. Die Vorklassen sind durch eine 

hohe Heterogenität der Schüler*innen geprägt, etwa hinsichtlich Herkunftssprache, Alter, 

Sprachstand im Deutschen und fachlicher Vorerfahrungen, sowie durch einen 

kontinuierlichen Zu- und Wegzug. Dies erschwert eine stringente Unterrichtsplanung. Der 

Übergang in die Regelklasse ist an der Oberschule Roteshaus nicht einheitlich organisiert und 

wird in der Regel nur begrenzt vorbereitet oder begleitet. 

Untersuchungen zeigen, dass es offenbar nicht nur in Bremen und an dieser Schule, sondern 

grundsätzlich eine große Herausforderung der Bildungssysteme bedeutet, den 

„Schüler*innen, die in mehreren Sprachen aufwachsen und leben, gleiche Chancen auf 

Bildungserfolg und gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen wie denjenigen, deren erste 

und einzige Lebenssprache die Sprache des Bildungssystems ist“ (Gogolin, Hansen et al. 

2020: 4). Die Arbeit mit sehr heterogenen Vorklassen im Bremer Schulwesen ist bisher 

wissenschaftlich wenig evaluiert worden.  

Forscher*innen wie Juliane Karakayalı und Mareike Heller kritisieren das in weiten Teilen 

Deutschlands übliche teilseparierte Vorklassensystem massiv. Sie konstatieren, es entstehe 

im Regelschulbetrieb ein der Idee von Inklusion diametral entgegenstehendes 

Parallelsystem. Dieses zeichne sich vor allem durch unklare Lehrinhalte und unzureichend 

ausgebildete Lehrkräfte aus und diene in erster Linie der Entlastung der Regelklassen von 

Schüler*innen, die im laufenden Schuljahr ohne ausreichende Deutschkenntnisse 

eingeschult werden (vgl. Karakayalı, Heller 2023: 129). Diese Klassen ließen sich daher als 

„eine spezifische Form des institutionellen Rassismus verstehen“ (ebd.: 125). Auch Lydia 

Heidrich konstatiert in Bezug auf Bremen, dass die schulischen Praktiken im Kontext neuer 

Migration häufig „spontan, ohne langfristige Ausrichtung, ohne zielgruppenspezifisches 

Fachwissen und unter Bedingung defizitärer rahmender Regulierungen entstehen“. 

Vorkursschüler*innen seien zudem permanent als „illegitim rekonstruierten 

                                                           
2 Alle Schulbezeichnungen in dieser Arbeit sind anonymisiert. 
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Leistungsbewertungen ausgesetzt“. Der Vorkurs büße vor diesem Hintergrund seine 

Legitimation als kompensatorische Maßnahme ein (Heidrich 2024: 367).  

In einem Interview mit einem ehemaligen, damals aus Syrien migrierten Vorklassen- und 

Regelschüler der Autorin, formuliert auch dieser rückblickend ähnliche Kritikpunkte. Baran3 

berichtet zu seinen Schwierigkeiten und den hohen Erwartungen von Seiten seiner Mutter 

und der Schule:  

Ich glaube, das hat es schon schwer gemacht… […] man hat immer das 
Bedenken: Die Sprache hast du, dann hast du einen Abschluss. Und 
ehrlich gesagt auch unsere Eltern – das sag ich auch von meiner Mama – 
die hatten uns immer gesagt, ihr müsst gute Noten erzielen, egal was es 
ist. Die haben keine Rücksicht genommen, dass man die Sprache hat, dass 
der Unterricht schwer ist, dass man vieles nicht kann […]. Und du bist 
auch in einem Alter, wo du wirklich... vielleicht schon hat man erlebt und 
hat man auch das Verantwortungsgefühl. Und man viel erlebt hat. Aber 
schon, das war viel für einen, der in diesem Alter ist. Also du musst immer 
doppelt mehr machen. Du musst immer mehr machen als die anderen. 
Bis du deren Niveau schaffst – und nicht mehr (Baran Baban: [54:29.060]).  

Auch Baran kritisiert den Gleichschritt in der Vorklasse, der der großen Heterogenität dieser 

Gruppe nicht im Ansatz gerecht wird. Er fordert, was der Inklusionsgedanke als zentrale 

Prämisse hat: die individuellen Ressourcen jedes einzelnen Kindes und Jugendlichen zu sehen 

und darauf aufzubauen. 

Natürlich, man muss einfach unser Individuum – ich glaube, man muss 
auch Rücksicht auf jedes Individuum nehmen, was seine sozusagen... was 
seine Stärken sind, was seine Schwächen sind. Dann muss man die 
berücksichtigen, dass man die auch verbessern kann. Ich glaube, jedes 
Individuum ist anders (Baran Baban: [49:09.060]). 

Vor dem Hintergrund der aufgeführten Kritik erscheint es dringend notwendig, die Praktiken 

der Beschulung neu migrierter Kinder und Jugendlicher genauer zu untersuchen und das 

Recht auf Bildung der beschriebenen Schüler*innengruppe tatsächlich in Form schlüssiger 

Konzepte umzusetzen (vgl. auch Massumi 2015: 63). Einen kleinen Anteil hieran soll die 

vorliegende Forschungsarbeit leisten. Es soll der Frage nachgegangen werden, wie der 

Übergang von der Vorklasse in die Regelklasse im Sinne der neu migrierten Schüler*innen 

sinnhaft organisiert und begleitet werden kann. In der Arbeit wird nach den 

Gelingensbedingungen für eine gute Begleitung der Kinder und Jugendlichen in dieser 

                                                           
3 Alle genannten und weitere Namen wurden durch die Autorin pseudonymisiert, und hierbei (sofern 
gegeben) Namenswünsche der Befragten übernommen. 
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herausfordernden Übergangsphase ihrer Schullaufbahn gefragt. Dazu wird exemplarisch 

erhoben, wie die Inklusion dieser Schüler*innengruppe in der Sekundarstufe I eines 

Gymnasiums im Bundesland Bremen erfolgt, das seit über 20 Jahren mit neu migrierten 

Schülerinnen und Schülern arbeitet. Hierzu wurden dort Leitfadeninterviews mit drei in 

diesem Bereich arbeitenden, sehr erfahrenen Lehrkräften und der ZuP-Leiterin geführt. Die 

Aussagen wurden anschließend kriterienorientiert nach der Methode der Qualitativen 

Inhaltsanalyse nach Philipp Mayring (2022) ausgewertet. 

Diese Arbeit ist in acht Kapitel gegliedert, die systematisch zur Beantwortung der 

Forschungsfrage beitragen. Im Anschluss an diese Einleitung werden im zweiten Kapitel die 

theoretischen Grundlagen der Arbeit dargelegt. Hier werden zentrale Begriffe und rechtliche 

Rahmenvorgaben zur Beschulung neu zugewanderter Kinder und Jugendlicher erläutert. Im 

dritten Kapitel wird der aktuelle Stand der Forschung beleuchtet und sowohl auf die Themen 

Inklusion und Bildungsgerechtigkeit, als auch auf die separierte Beschulung und damit (in der 

Regel) einhergehende Bildungsungleichheit neu migrierter Kinder und Jugendlicher 

eingegangen. Im vierten Kapitel wird das methodische Design der Arbeit erläutert und 

schließlich anhand von gefundenen, zentralen Hauptkategorien ausgewertet. Im fünften 

Kapitel werden die wesentlichen Ergebnisse dargestellt und im sechsten Kapitel 

zusammengefasst und im Kontext wissenschaftlicher Erkenntnisse diskutiert. Die Arbeit 

schließt im siebten Kapitel mit einem Fazit und Ausblick.  

 

2 Theoretische Grundlagen 
In diesem Abschnitt werden zentrale Begriffe näher erläutert, die im Kontext der Inklusion 

neu migrierter Kinder und Jugendlicher und des Übergangs von der Vor- in die Regelklasse 

dieser Schüler*innen von Relevanz sind. Weiter wird auf den aktuellen Stand der Forschung 

zum Thema und den rechtlichen Rahmen der Arbeit mit sogenannten „Vorkursen“ im 

Bundesland Bremen eingegangen.  

2.1  Begriffliche Bestimmungen 
Die Begriffe Vorklasse und Regelklasse stellen wesentliche Begriffe in der vorliegenden Arbeit 

dar. Ein zentraler Fokus liegt dabei auf dem Übergang von der Vorklasse in die Regelklasse. 

Alle genannten Begriffe sollen daher in diesem Kapitel zunächst im Kontext schulischer 

Inklusionsprozesse eingeordnet und näher definiert werden.  

Von zentraler Bedeutung für die Arbeit mit neu migrierten Schülerinnen und Schülern im 

Bundesland Bremen ist der organisationale Rahmen, den die Behörde hierfür (nicht 
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umfänglich) vorgibt. Es soll daher im Folgenden näher betrachtet werden, welche 

Rahmenbedingungen hierfür gesetzt werden und ebenso, wo dieser Rahmen unklar bleibt 

oder Absprachen und Vorgaben mündlich weitergegeben werden und von den handelnden 

Akteuren und Akteurinnen in Schule und Schulleitungen abhängen.  

 

2.1.1 Vorbereitungsklasse: Begriff, Funktion und Kontext 
Vorbereitungsklassen stellen ein zentrales Instrument zur schulischen Aufnahme von neu 

zugwanderten Kindern und Jugendlichen ohne oder mit geringen Deutschkenntnissen dar.  

Der Terminus wird in dieser Arbeit verwendet als Begriff zur Beschreibung derjenigen parallel 

geführten, jahrgangsübergreifenden Klassen, in die neu migrierte Kinder und Jugendliche der 

Sekundarstufe I zunächst gehen, um dort (fast) ausschließlich Deutsch zu lernen (vgl. 

Massumi, Dewitz 2015: 12). Der Unterricht in Vorbereitungsklassen konzentriert sich folglich 

auf sprachliche Grundfertigkeiten, fachbezogene Inhalte werden höchstens nachrangig 

behandelt oder dienen auch vor allem dem Spracherwerb. Der offizielle Terminus für diese 

Klassen lautet in Bremen Vorkurs, in anderen Bundesländern werden entsprechende Klassen 

auch z.B. Vorklassen, Willkommensklassen oder internationale Klassen genannt (vgl. 

Karakaşoğlu, Vogel 2025: 94; Reinhardt 2024: 73).  

Die Zusammensetzung der Vorbereitungsklassen ist in der Regel heterogen. Das einzige 

gesicherte verbindende Merkmal der Kinder und Jugendlichen in diesen Klassen ist das hier 

negativ definierte Merkmal des Nicht-Vorhandenseins von Deutschkenntnissen. So 

beschreiben Mona Massumi und Nora von Dewitz: 

Hinsichtlich der Herkunftsstaaten, Sprachen, Familien- und Lebenssituationen, 
Bildungsvoraussetzungen u. a. m. besteht eine große Heterogenität. Gemeinsam ist den 
Kindern und Jugendlichen lediglich die Zuwanderung nach Deutschland im schulpflichtigen 
Alter, unabhängig von den Umständen, ihren Voraussetzungen oder bisherigen Erfahrungen 
(Massumi, Dewitz 2015: 13). 

Die Arbeit mit Vorbereitungsklassen verfolgt das Ziel einer längerfristigen Einbindung und 

erfolgreichen Teilnahme der neu migrierten Schülerinnen und Schüler am deutschen 

Schulsystem (vgl. Dewitz, Bredthauer 2020: 431). Für diese Ziele ist Deutsch von zentraler 

Bedeutung, was sich durch einen ‚monolingualen Habitus‘ manifestiert: „Deutsch ist die 

Sprache, in der das schulisch kodifizierte Wissen gelehrt wird“ (Gogolin 2008: 24), weiter 

noch, ist es die einzige Sprache der Vermittlung schulrelevanter Bildungsinhalte (vgl. 

Karakaşoğlu, Vogel 2025: 65). Das Erlernen des Deutschen auf bildungssprachlichem (und 

damit an den Fachunterricht anschlussfähigen) Niveau ist für neu zugewanderte 
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Schülerinnen und Schüler alternativlos für das Erreichen eines guten Schulabschlusses. 

Vorbereitungsklassen gelten in diesem Kontext als temporäre, kompensatorische 

Maßnahme zur Herstellung von Chancengleichheit (vgl. Heidrich 2024: 375). 

Dadurch, dass die Vorbereitungsklassen fast ausschließlich dieses Ziel verfolgen, werden 

jedoch weder das mehrsprachige Repertoire, noch mitgebrachte Fachkenntnisse ihrer 

Schüler*innen anerkannt und gefördert. Die Schüler*innen „können deshalb ihr 

Leistungsvermögen nicht zeigen, ihr Kapital nicht in Wert setzen [...] und erscheinen 

vorrangig als defizitäre Schüler:innen, die kein Deutsch können. Das Deutschlernen wird zu 

einer allzeit zu erfüllenden ‚Bringschuld‘, die die Vorkursschüler:innen als Zielorientierung 

inkorporieren“ (Heidrich 2024: 369f.). 

 

2.1.2 Begriffsbestimmung: Regelklasse 
Der Begriff Regelklasse findet sich in der Schulpraxis, in behördlichen Vorgaben und in der 

Wissenschaft im Kontrast zu sonderpädagogischen Maßnahmen, wie der sogenannten 

Inklusionsklasse, in der Kinder mit und ohne sonderpädagogischen Förderbedarf gemeinsam 

unterrichtet werden oder eben (häufiger) in Abgrenzung zur beschriebenen Vorklasse (vgl. 

u. a. Die Senatorin für Kinder und Bildung 2023: 203; Heidrich 2024: 207; Reinhard 2024: 73). 

Die Regelklasse scheint somit als Regelfall gedacht zu werden. Sie ist eine ‚normale‘ 

Schulklasse, definiert im Lexikon Pädagogik als  

Organisationseinheit für die Gestaltung schulischen Unterrichts; heute in Deutschland an den 
allgemeinbildenden Schulen und im berufsbildenden Bereich i.d.R. als Jahrgangsklasse gegeben 
[…]. Die Klassenorganisation erlaubt es, den Unterricht über Rahmenrichtlinien, Bildungspläne 
und Schulprogramme zu organisieren und die Zuweisung von Lehrerstellen zu steuern (Tenorth, 
Tippelt 2007: 403). 

Anders als die Vorklasse, ist die Regelklasse demnach in der Regel eine Jahrgangsklasse, in 

der Schülerinnen und Schüler ungefähr gleichen Alters unterrichtet werden. Zudem stehen 

im Zentrum des Lernens in der Regelklasse Bildungspläne, die an die jeweilige Jahrgangsstufe 

angepasste Fachinhalte vorgeben und somit auf die inhaltlichen Anforderungen der 

Abschlussprüfungen vorbereiten.  

Das Lehren und Lernen in der Regelklasse hat den meritokratischen Auftrag, 

Chancengleichheit und Leistungsgerechtigkeit herzustellen. Die Regelklasse erfüllt in der 

Folge die Legitimierungsfunktion von Schule. Durch Wertungen und Zertifizierungen von 

schulischen Leistungen, vor allem im Kontext der Abschlusszeugnisse, ermöglicht oder 
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beschränkt sie den Zugang zu nachgelagerten Bildungsstufen oder Möglichkeiten auf dem 

Arbeitsmarkt (vgl. Karakaşoğlu, Vogel 2025: 38).  

Der deutschen Sprache kommt hierbei neben dem Gebrauch im Fach Deutsch laut Website 

der Kultusministerkonferenz insgesamt eine „Schlüsselrolle“ zu, da „die Beherrschung der 

deutschen Sprache […] und der situationsangemessene, sachgerechte und zielgerichtete 

Gebrauch von Wort und Schrift Voraussetzungen für den Lernerfolg auch in nahezu allen 

anderen Unterrichtsfächern sind“ (Kultusministerkonferenz, 2025).  

 

2.1.3 Biographische Bedeutung von Übergängen 
Übergänge sind biographisch betrachtet immer bedeutende Einschnitte, da sie 

Veränderungen in sozialen Systemen und oft große persönliche Herausforderungen mit sich 

bringen. Von ganz besonderer Bedeutung sind hierbei diejenigen Übergangssituationen, die 

im Kindes- oder Jugendalter stattfinden. In der Wissenschaft werden Übergänge aus 

unterschiedlichen Fachrichtungen (u. A. Soziologie, Psychologie, Erziehungswissenschaften) 

mit jeweils unterschiedlichem Fokus betrachtet, als Übergangsriten, Prozesssequenzen, 

Transitionen oder Statuspassagen (vgl. Felden 2010: 269).  

Die wissenschaftliche Forschung definiert häufig den Prozess der Migration im Ganzen als 

Übergang (vgl. Reinhard 2024: 15), im Kontext Schule wird meist die gesamte Phase des 

Vorklassenbesuchs von neu migrierten Schülerinnen und Schülern als Übergang gesehen. Der 

Übergang von der Beschulung in der Vorklasse in das Regelschulsystem folgt wissenschaftlich 

betrachtet meist der Idee des „sozialen Zustandswechsels“. Er wird somit als Übertreten 

einer vorgegebenen Schwelle als Statuspassage gedeutet, die die neu migrierten, nicht 

Deutsch sprechenden Schülerinnen und Schüler durchlaufen müssen (vgl. ebd.: 94).  

In dieser Arbeit liegt der Fokus auf dem Übergang von der Vorbereitungsklasse in die 

Regelklasse, der sich je nach schulischer Ausgestaltung von Beginn der (teilintegrativen) 

Beschulung neu migrierter Kinder und Jugendlicher an oder erst kurz vor oder nach 

‚Abschluss‘ der Vorklasse zeigt.  

Die Beschulung von neu migrierten Kindern und Jugendlichen in Vorklassen ist zentral an dem 

Ziel ausgerichtet, innerhalb des festgelegten, begrenzten zeitlichen Rahmens den Übergang 

in die Regelbeschulung zu vollziehen. „Der Übergang ist damit bildungsbiographisch 

entscheidend, um in die schulische Leistungsordnung der Regelklassen inkludiert zu werden 

und Leistungszertifikate erwerben zu können, die den Anschluss an den Arbeitsmarkt oder 
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höhere Bildung ermöglichen“ (Heidrich 2024: 362). Dieser Übergang ist daher unbedingt als 

bildungsbiographisch bedeutsamer Moment zu behandeln, vor allem auch, weil „das 

Gelingen oder Scheitern dieses Übergangs und somit die (Nicht-)Inklusion in das 

Regelschulsystem von großer Bedeutung für den Bildungsverlauf und damit für den 

individuellen schulischen (Miss-)Erfolg“ der neu migrierten Schüler und Schülerinnen ist 

(Reinhardt 2024: 72).  

Wie die schulische Praxis mit neu migrierten Schülerinnen und Schülern in Deutschland und 

Bremen in Vorbereitungsklassen, Regelklassen und im Übergang organisiert ist, wird im 

folgenden Kapitel behandelt.  

 

2.2 Rechtliche Rahmenvorgaben zur Beschulung neu zugewanderter Kinder und 
Jugendlicher 

Der Schulbesuch neu migrierter Schülerinnen und Schüler hat im Kern zwei juristische 

Grundlagen, die im Übrigen auch für alle anderen Kinder und Jugendlichen gelten: das 

völkerrechtlich verankerte Recht auf Bildung einerseits und die damit zusammenhängende 

juristisch geregelte Schulpflicht andererseits (vgl. Massumi, Dewitz 2015: 32). 

So formuliert Artikel 26 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte (AEMR) das Recht 

auf Bildung. In verschiedenen späteren Menschenrechtskonventionen, wie zum Beispiel der 

Kinderrechtskonvention 1989, wurde der Artikel wieder aufgegriffen und weiter 

ausdifferenziert. In der AEMR heißt es: „Jeder Mensch hat das Recht auf Bildung“, näher 

erklärt wird hierzu, mindestens grundlegende Bildung müsse obligatorisch und unentgeltlich 

sein. Weiter heißt es in Absatz 2:  

Die Bildung muss auf die volle Entfaltung der menschlichen Persönlichkeit und auf die Stärkung 
der Achtung vor den Menschenrechten und Grundfreiheiten gerichtet sein. Sie muss zu 
Verständnis, Toleranz und Freundschaft zwischen allen Nationen und allen ethnischen oder 
religiösen Gruppen beitragen und der Tätigkeit der Vereinten Nationen für die Wahrung des 
Friedens förderlich sein (UN-Vollversammlung 1948). 

In Bezug auf den Zugang zu Bildung geflüchteter Kinder und Jugendlicher heißt es in der 

Genfer Flüchtlingskonvention aus dem Jahr 1951 in Artikel 22: „Die vertragschließenden 

Staaten werden den Flüchtlingen dieselbe Behandlung wie ihren Staatsangehörigen 

hinsichtlich des Unterrichts in Volksschulen gewähren“ (UNHCR 1951: 11). Die 

Bundesrepublik Deutschland hat alle genannten und weitere Verträge ratifiziert und ist somit 

verpflichtet, sie einzuhalten. Aufgrund der in Deutschland geltenden Kulturhoheit der 

Länder, sind die Bundesländer für die konkrete Ausgestaltung dieser Rechtsgrundlage 

zuständig.  
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Gleiches gilt in Bezug auf die überall bestehende Schulpflicht für Kinder ab dem 7., spätestens 

8. Lebensjahr. Die Länder formulieren hier jeweils eigene Regelungen, wodurch 

beispielsweise Kinder und Jugendliche in Berlin und Brandenburg nur 10 Jahre, in Bayern, 

Nordrhein-Westfalen und auch Bremen jedoch 12 Jahre schulpflichtig sind. Für Bremen 

regelt dies das Bremische Schulgesetz. Hier heißt es in §54 „Die Schulpflicht dauert 12 Jahre, 

soweit gesetzlich nichts anderes bestimmt ist“. Vor Ablauf der 12 Jahre endet sie, wenn das 

Abitur oder ein mindestens einjähriger beruflicher Bildungsgang abgeschlossen wurde. Auch 

endet sie spätestens zum Ende des Schuljahres, in dem das 18. Lebensjahr vollendet wurde. 

Voraussetzung für den Anspruch auf einen Schulplatz und die Gültigkeit der Schulpflicht ist 

in Bremen, dort eine Wohnung oder bei mehreren Wohnungen den ersten Wohnsitz zu 

haben (vgl. Bremisches Schulgesetz [BremSchulG], §54, Fassung 2005). Andere Bundesländer 

legen hier andere Kriterien, wie zum Beispiel eine Meldeadresse zugrunde.  

Neben den genannten allgemeinen, rechtlichen Rahmenbedingungen spielen bei der 

Beschulung neu migrierter Kinder und Jugendlicher eine Vielzahl von Erlassen, Verordnungen 

und Verwaltungsvorschriften der Bundesländer eine Rolle, die die Art und Ausgestaltung des 

Schulbesuchs jeweils näher spezifizieren (vgl. Massumi, Dewitz 2015: 32). Auf grundlegende 

organisatorische Unterschiede der Beschulung wird im folgenden Unterkapitel eingegangen. 

 

2.2.1 Unterschiedliche Beschulungsmodelle in den Bundesländern 
 

Wie im vorherigen Kapitel angeführt, besitzen die Bundeländer einen Spielraum in der 

konkreten Ausgestaltung der Beschulung neu migrierter Kinder und Jugendlicher. Einen 

guten Überblick über die Vielzahl von unterschiedlichen Aufnahmemodellen liefern Massumi 

und Dewitz in ihrem Artikel „Neu zugewanderte Kinder und Jugendliche im deutschen 

Schulsystem: Bestandsaufnahme und Empfehlungen“ aus dem Jahr 2015. Eine Übersicht der 

Autorinnen gibt einen Überblick über die unterschiedlichen Beschulungsmodelle im Hinblick 

auf gemeinsames oder getrenntes Lernen mit in Deutschland aufgewachsenen Schülern und 

Schülerinnen4. 

                                                           
4 Siehe Vogel (2023) mit Hinweisen auf andere Strukturierungsmöglichkeiten für Beschulungsmodelle 
nach der Art der Nutzung der Erstsprachen. 
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Massumi und Dewitz erläutern, dass sich bei der Beschulung neu migrierter Kinder und 

Jugendlicher grundsätzlich die zwei gegensätzlichen Modelle eines vollständigen Unterrichts 

in der Regelklasse ohne spezifische Deutschförderung (submersives Modell) und ein 

paralleles Modell mit Unterricht in speziell eingerichteten Klassen nur für neu migrierte und 

neu Deutsch lernende Schüler*innen unterscheiden lassen (paralleles Modell). Zwischen 

diesen beiden Polen gebe es eine größere Zahl unterschiedlicher Varianten, die sich durch 

verschieden große Anteile von Sprachförderung und Unterricht in Regelklassen auszeichnen. 

Die Autorinnen stellen dar, dass sich verschiedene Formen von Regelklassen mit zusätzlicher 

Sprachförderung im Deutschen und speziell eingerichtete Klassen, neben denen die Kinder 

und Jugendlichen zusätzlich bereits anteilig am Unterricht einer Regelklasse teilnehmen 

finden lassen (teilintegratives Modell). Zudem gebe es speziell eingerichtete Klassen, an 

denen ein Schulabschluss erworben werden kann (paralleles Modell Schulabschluss) (vgl. 

Massumi, Dewitz 2015: 43). Die Beschulung neu migrierter Kinder und Jugendlicher ist im 

Bundesland Bremen in der Sekundarstufe I in der Regel als teilintegratives Modell organisiert. 

Im folgenden Kapitel wird hierauf und auf weitere, damit verbundene Rahmenbedingungen 

näher eingegangen.  
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2.2.2 Die Beschulung neu zugewanderter Kinder und Jugendlicher in Bremen  
Vorbereitungsklassen entstanden in Bremen bereits in den 1970er Jahren im Zuge der 

Anwerbung von Arbeitskräften aus verschiedenen europäischen Ländern und anschließend 

auch aus der Türkei, Marokko, Tunesien und Jugoslawien. Hierdurch stieg die Anzahl nicht 

Deutsch sprechender Kinder und Jugendlicher recht schnell (von 442 im Jahr 1968 auf 3026 

im Jahr 1975). Auch nach dem Anwerbestopp 1973 blieben viele Familien dauerhaft in 

Deutschland. Es wurden Vorbereitungsklassen zum Erlernen der deutschen Sprache 

eingerichtet – im Schuljahr 1972/ 1973 gab es im Bundesland Bremen 15 solcher Klassen. Im 

Anschluss an ihren Besuch wechselten die Schüler*innen auch damals schon im 

Sekundarbereich nach etwa einem Jahr in Regelklassen. In Bremen bestanden die 

Vorbereitungsklassen fort, ab den Jahren 2013 und 2014 wurden sie durch verstärkte 

Zuwanderungsbewegungen in ihrer Anzahl ausgeweitet (vgl. Heidrich 2024: 137ff.).  

Das Bundesland Bremen hat anteilig an der Bevölkerungszahl die meisten neu migrierten 

Kinder und Jugendlichen im deutschen Bildungswesen. Im Jahr 2014 machten z.B. 1.328 

Schüler*innen zwischen sechs und 18 Jahren mit einer Aufenthaltsdauer von unter einem 

Jahr 1,79% der gesamten Schüler*innenschaft aus, dem gegenüber stand im gleichen Jahr 

Brandenburg mit nur 0,56% (vgl. Massumi, Dewitz 2015: 20f.). Genaue, aktuelle Zahlen hierzu 

zu finden ist schwierig, da sie an keiner Stelle gesammelt erhoben werden. Insgesamt sind 

auch in Bremen unter anderem durch den Angriffskrieg Russlands auf die Ukraine jedoch 

deutlich gestiegene und weiter steigende Zahlen zu verzeichnen. In den Jahren 2022 und 

2023 sind so jeweils ungefähr 1.700 neu migrierte Kinder und Jugendliche in Bremer Schulen 

aufgenommen worden (BremenNews 2024). Die Senatorin für Kinder und Bildung plante 

daher schon im Jahr 2022, die Anzahl der Vorkurse in Bremen zu verdoppeln und neue 

sogenannte ‚Willkommensstandorte‘ in Betrieb zu nehmen (vgl. Die Senatorin für Kinder und 

Bildung 07.10.2022: 2). Diese „Willkommensschulen“5 sind in Bremen nach dem parallelen 

Modell mit Schulabschluss organisiert (siehe Kapitel 2.2.1). Da sich diese Arbeit jedoch auf 

Gelingensbedingungen der teilintegrativen Beschulung neu migrierter Kinder und 

Jugendlicher fokussiert, soll auf diese Beschulungsform nicht näher eingegangen werden. 

Alle neu migrierten Kinder und Jugendlichen sind (wie in Kapitel 2.2 beschrieben) in Bremen 

nach §52 des Bremischen Schulgesetzes dann schulpflichtig, wenn sie hier mit Hauptwohnsitz 

gemeldet sind. Diese Regelung ist zum einen unabhängig vom aufenthaltsrechtlichen Status 

der Kinder und Jugendlichen (vgl. Funck, Karakaşoğlu et al. Oktober 2015: 5), bedeutet zum 

                                                           
5 Zur Definition der Ziele zwischen Deutsch- und Abschlussförderung siehe die Website des Senators 
für Bildung  

https://www.bildung.bremen.de/willkommensschulen-363029
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anderen aber auch, dass in Bremen ein erheblicher Anteil der neu migrierten Kinder und 

Jugendlichen aufgrund seiner Wohnverhältnisse in ‚Übergangslösungen‘ lange auf einen 

Schulplatz warten muss (vgl. Welt online 26.05.2023).  

Die Beschulung der neu migrierten Kinder und Jugendlichen erfolgt in der Stadtgemeinde 

Bremen in der Regel nach dem teilintegrativen Modell an Oberschulen und Gymnasien6. Dies 

bedeutet, dass sie zunächst (wie in Kapitel 2.2.1 beschrieben) für circa ein Jahr in einer 

jahrgangsübergreifenden Vorbereitungsklasse zur Förderung der deutschen Sprache 

unterrichtet werden. Für die Arbeit in Vorbereitungsklassen sind 20 Wochenstunden 

vorgesehen (vgl. Heidrich 2024: 202). Gleichzeitig sollen die Schüler*innen von Beginn an 

oder im Laufe des Jahres teilweise (d.h. in einigen Stunden beziehungsweise Fächern) und 

zunehmend am Unterricht ihrer nach Altersstufe zugewiesenen Regelklasse unterrichtet 

werden (vgl. Dewitz, Bredthauer 2020: 436). Um eine ähnliche 

Gesamtunterrichtsstundenzahl wie die Regelschüler*innen zu erreichen, sind hier etwa 10 

Wochenstunden Unterricht in Regelklassen vorgesehen (vgl. Heidrich 2024: 202). „Mit 

diesem Vorgehen soll eine höhere Durchlässigkeit im Schulsystem bewirkt werden, da die 

schulischen Leistungen der im Fokus stehenden Gruppe besonders anfangs stark durch ihre 

fehlenden Deutschkenntnisse bestimmt werden“ (Massumi, Dewitz 2015: 49). Ziel der 20 

Wochenstunden Deutschunterricht im Vorkurs ist es, dass die neu migrierten Schüler*innen 

im Laufe dieses ersten Jahres Deutschkenntnisse auf der Niveaustufe B1 im rezeptiven 

Bereich und A2 im produktiven Bereich des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens 

für Sprachen (GER) erreichen. Um diese Kenntnisse nachzuweisen, können die Schülerinnen 

und Schüler anschließend das Deutsche Sprachdiplom der Kultusministerkonferenz, Stufe 

eins ablegen (vgl. ebd.). Weitere Vorgaben für die Arbeit in der Vorklasse, wie beispielweise 

ein Curriculum mit festgelegten Fachinhalten, gibt es nicht (vgl. Heidrich 2024: 149f.).  

Auch die konkrete Ausgestaltung der Teilhabe der neu migrierten Schülerinnen und Schüler 

am Fachunterricht ihrer jeweiligen Regelklasse ist nicht behördlich festgelegt, sondern 

erfolgt durch die Einzelschulen. Die Lehrkräfte der Vorkurse erstellen in Zusammenarbeit mit 

den Fach- und Klassenlehrkräften der Regelklasse und der Leitung des jeweiligen Zentrums 

für Unterstützende Pädagogik der Schule individuelle Stundenpläne für die einzelnen 

Vorkursschüler*innen. Sie legen hierbei fest, in welchen Stunden sie jeweils am Vorklassen- 

und wann und ob sie am Regelklassenunterricht teilnehmen (vgl. Massumi, Dewitz 2015: 49). 

Der teilintegrative Übergang der Schüler*innen in ihre Regelklassen soll eine zunehmende 

                                                           
6 Gymnasien bereiten von Klasse 5 bis 12 auf das Abitur vor. Oberschulen bereiten auf alle 
Schulabschlüsse vor. 
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Anwendung der deutschen Sprache im Fachunterricht und den Zugang zu Fachinhalten 

ermöglichen. Gleichzeitig berührt er die Sozialisationsaufgabe der Schule, weil ein Ziel auch 

ist, Kontakte zwischen den Vorklassenschüler*innen, den Regelklassenschüler*innen und 

den Lehrkräften der Regelklasse herzustellen (vgl. Heidrich 2024: 299).  

Nach 12 Monaten (in wenigen, begründeten Ausnahmefällen nach spätestens zwei Jahren) 

gehen die Vorklassenschüler*innen in Bremen vollständig in ihre Regelklasse über (vgl. 

Verordnung über die Feststellung der Kenntnisse der deutschen Sprache und die 

Sprachförderung vom 17. Februar 2011, §5, Abs.2). Sie sollen noch parallel zum 

Regelunterricht eine sogenannte Anschlussförderung erhalten, die von der Senatorin für 

Kinder und Bildung im Umfang von zehn Wochenstunden vorgesehen ist. Diese Förderung 

kann von den Einzelschulen jeweils nach eigenem Ermessen eingesetzt werden (vgl. Heidrich 

2024: 333).  

Seit dem Jahr 2013 gibt es ein Sprachbildungskonzept der Senatorischen Behörde für die 

sprachsensible Arbeit im Regelunterricht. Dieses Konzept beinhaltet unter anderem, allen 

Schüler*innen individuelle, ressourcenorientierte Lernmöglichkeiten zu eröffnen. So heißt es 

u.a.: „Binnendifferenzierende Maßnahmen zielen darauf, die sprachlichen Anforderungen im 

Unterricht auf den jeweiligen Stand des Bildungsspracherwerbs abzustimmen“ (Die 

Senatorin für Bildung und Wissenschaft, 2013: 7). Die Sprachbildung aller Schülerinnen und 

Schüler wird in diesem Konzept explizit als Aufgabe der gesamten Schule und aller Fächer 

bezeichnet.  

Ein zentraler Unterschied zur Beschulung der ‚Regelschüler*innen‘ besteht häufig in der 

Qualifikation der in den Vorklassen unterrichtenden Lehrkräfte. Während das Verfügen über 

ein zweites Staatsexamen im Regelfall notwendige Voraussetzung für das Unterrichten an 

allgemeinbildenden Schulen in Bremen ist, wird in Bremer Vorklassen ein erheblicher Anteil 

an formal geringer qualifizierten Personen eingesetzt. So ist davon auszugehen, dass fast 

zwei Drittel der in diesen Klassen unterrichtenden Lehrkräfte nur über einen Bachelor- oder 

Masterabschluss verfügen (vgl. Heidrich 2024: 142). Seit Beginn des Angriffskriegs auf die 

Ukraine setzt die Behörde zudem auch auf „neue Ansätze der Personalgewinnung“. 

Lehrkräfte aus der Ukraine oder anderen Staaten mit „ausgewiesenen Qualifikationen im 

Fach Deutsch“ können nun als Sprachförderlehrkräfte standortunabhängig eingesetzt 

werden (Die Senatorin für Kinder und Bildung 07.10.2022: 2).  
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3 Stand der Forschung 
In diesem Kapitel wird der Frage nachgegangen, was es braucht, um neu migrierten 

Schüler*innen einen gleichwertigen Zugang zu schulischer Bildung zu gewährleisten wie ihrer 

deutschsprachigen Peergroup. Um sich dieser Frage theoretisch anzunähern, wird zunächst 

der Anspruch der gemeinsamen, inklusiven Beschulung aller Kinder und Jugendlicher in 

Bremen dargelegt. Weiter wird darauf eingegangen, welchen Sinn separierte Beschulung 

verfolgt und inwiefern sie (häufig) Bildungsungleichheit bewirkt. Hierzu werden zunächst die 

Aspekte Vorklasse und Übergang und schließlich die (Nicht)Teilhabe in der Regelklasse näher 

betrachtet.  

 

3.1 Inklusion und Bildungsgerechtigkeit als Anspruch der gemeinsamen Beschulung 
aller Kinder und Jugendlicher 

Der Inklusionsbegriff löst in Gesellschaft- und Bildungswissenschaft seit etwa 15 Jahren 

zunehmend den Integrationsbegriff ab und entwickelt sich immer klarer zu einem 

gesellschafts- und sozialpolitischen Orientierungsbegriff „weit über das enge Feld der Politik 

für Menschen mit Behinderung hinaus“ (Siller 2016: 1). Er beschäftigt sich schon lange mit 

sozialen Fragestellungen im Allgemeinen und könnte damit  

eine Klammer bilden zwischen bisher jeweils soziologischen Zugängen, um die 
Arbeitsgesellschaft und räumliche Segregation in Städten, um Demokratie- und 
Migrationsfragen, um Barrieren für Menschen mit Behinderungen, die Schuldebatte, um den 
Diversity-Ansatz, um die Genderfrage und der politischen Bildung (Boban 2017: 33) 

Als zentralen Kern beinhaltet der Inklusionsbegriff dabei auch die Frage, wie Schule gestaltet 

sein muss, um an die individuellen Voraussetzungen und Ressourcen aller Kinder und 

Jugendlichen anzuknüpfen und ihnen eine bestmögliche Entwicklung zu ermöglichen (vgl. 

Karakaşoğlu, Vogel 2025: 40).  

Bei der Frage nach einer im Sinne der neu migrierten Schülerinnen und Schüler sinnhaften, 

inklusiven Ausgestaltung des Bildungswesens ist zu berücksichtigen, dass Migration im 

deutschen Schulsystem nicht, wie immer wieder suggeriert die Ausnahme, sondern längst 

den Normalfall darstellt (vgl. Gogolin, Hansen et al. 2020: 2f.). Schulen gehören zudem zu 

den  

ersten öffentlichen Institutionen, die unmittelbar von Migration betroffen sind. Schulen haben 
in der Migrationsgesellschaft eine hervorgehobene Aufgabe, denn jedes Kind hat von dem Tag 
an, an dem es in Deutschland eingereist ist, ein Recht auf Schule […]. Kinder müssen in Schulen 
aufgenommen werden, unabhängig davon, ob sie Deutsch sprechen oder nicht und ob der 
Staat ihr Aufenthaltsrecht anerkennt oder nicht (vgl. Karakaşoğlu, Vogel 2025: 44). 
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Vor dem Hintergrund schwankender und aktuell hoher Zahlen neu zugewanderter Kinder 

und Jugendlicher ohne oder mit geringen Deutschkenntnissen ist festzustellen, dass die 

Inklusion dieser Kinder ebenso wie die Förderung des Deutschen als Zweitsprache zu einer 

„essentiellen Bildungsaufgabe der Schule“ wird (Harr, Liedke-Göbel et al. 2018: 172). 

Heidrich weist darauf hin, dass es zudem dringend notwendig erscheint, den immer noch zu 

konstatierenden „‚dauerhaften Krisenmodus‘ […] zu überwinden und Beschulungspraktiken 

in einer langfristigen Perspektive auf den Bildungserfolg aller hin zu orientieren“ (vgl. 

Heidrich 2024: 382).  

Bereits im Jahr 2013 erstellte die Kultusministerkonferenz in einer Erklärung vier Grundsätze 

zur „Interkulturellen Bildung und Erziehung“. So formuliert sie erstens, Schule solle Vielfalt 

als Normalität und Potenzial und sich selbst als inklusiven Lernort betrachten, der Vielfalt 

wertschätzt, Diskriminierung entgegenwirkt und alle Schülerinnen und Schüler aktiv fördert. 

Schule habe zweitens den Auftrag, interkulturelle Kompetenzen zu fördern und hierzu 

Lerngelegenheiten zur Reflexion kultureller Prägungen und engagierten Handelns gegen 

Diskriminierung zu schaffen. Zudem solle sie Offenheit und gegenseitiges Verständnis 

fördern. Drittens solle Schule alle Schülerinnen und Schüler systematisch und 

fächerübergreifend beim Erwerb von Bildungssprache unterstützen. Viertens betont die KMK 

die Bedeutung einer partnerschaftlichen und wertschätzenden Zusammenarbeit mit Eltern 

unter Berücksichtigung kultureller Unterschiede (vgl. KMK 2013: 3f.). Im Bundesland Bremen 

wurde zum Schuljahr 2009/2010 eine umfassende Reform des Schulsystems durchgeführt, 

die zum Ziel hatte, die Leistungsfähigkeit unter stabilen schulstrukturellen 

Rahmenbedingungen zu verbessern und die Kopplung zwischen sozialer Herkunft und 

Schulerfolg zu reduzieren (vgl. Heidrich 2024: 134). Mit diesem Ziel wurden fast alle 

Förderzentren geschlossen. Es wurden mit Ausnahme einiger Gymnasien alle Schulformen 

zusammengelegt zu integrierten Gesamtschulen, die in Bremen den Namen Oberschule 

tragen. Die senatorische Behörde erneuerte den genannten Anspruch 2022 explizit auch mit 

Blick auf neu migrierte Kinder und Jugendliche und formulierte, zentrales Anliegen aller 

schulischer Bemühungen sei und bleibe die Entkopplung von sozialer Lage, Migrationsstatus 

und Bildungserfolg (vgl. Die Senatorin für Kinder und Bildung 07.10.2022: 2).  

Der Idee von Bildungsgerechtigkeit ist die Perspektive inhärent, dass in demokratischen 

Gesellschaften alle Menschen gleich an Würde geboren sind und sie sich somit an einem den 

Menschenrechten verbrieftem Gleichheitsgebot und Diskriminierungsverbot ausrichten (vgl. 

Heidrich 2024: 76f.). Bildungsgerechtigkeit soll in Schule vor allem durch die Herstellung von 

Chancengleichheit erreicht werden. Heidrich formuliert: „Die Schule hat den gesellschaftlich 



Herwig Übergang von Vorklasse in Regelklasse 
 

16 
 

normativen Auftrag, als Agentur zur Herstellung von Chancengleichheit zu fungieren und die 

unterschiedlichen ‚Startbedingungen‘ von schulpflichtigen Kindern und Jugendlichen 

auszugleichen“ (Heidrich 2024: 21). ‚Schlechte Startbedingungen‘ oder schulische 

Risikolagen können zum Beispiel ein niedriger Bildungsstand der Eltern oder ihre 

Erwerbslosigkeit, ein niedriges Haushaltseinkommen oder fehlende Kenntnisse der 

Bildungssprache gleichermaßen sein.  

Nach dem meritokratischen Prinzip soll in Schule Chancengleichheit und 

Leistungsgerechtigkeit gleichermaßen hergestellt werden, beides rechtfertigt anschließend 

den (Nicht)Zugang zu gesellschaftlichen Positionen. Um diese Funktion zu erfüllen, wird in 

der Schule gewertet, zertifiziert und selektiert. Vor allem Abschlusszeugnisse schaffen oder 

verhindern in Folge Zugänge zu weiteren Bildungsstufen oder Möglichkeiten auf dem 

Arbeitsmarkt. Die zwar theoretisch, aber  

faktisch durchaus nicht immer gegebene Möglichkeit von Aufstieg durch Bildung und 
Transparenz, […] tragen dazu bei, dass mit unterschiedlicher Macht und Bezahlung verbundene 
Positionen, die Mitmenschen in der Gesellschaft einnehmen, als legitim erachtet werden 
(Karakaşoğlu, Vogel 2025: 38).  

Das erklärte Ziel der temporären, exklusiven Beschulung neu migrierter Kinder und 

Jugendlicher in separierten Vorbereitungsklassen ist eine anschließende, gelingende 

Inklusion in eine Regelklasse. Hier sollen soziale Teilhabe und fachliches Lernen 

gleichermaßen gelingen, damit die Schüler*innen ihren Fähigkeiten entsprechend gute 

Schulabschlüsse erreichen. So versteht sich Inklusion in ihrem weiten Verständnis als „ein 

Prozess der Adressierung der diversen Bedarfe aller Kinder und Jugendlichen einer 

Altersgruppe als strukturelle Verankerung und damit als Verantwortung des Regelsystems 

der öffentlichen allgemeinbildenden Schulen“ (vgl. Karakaşoğlu, Vogel 2025: 29).  

 

3.2 Die Umsetzung des Bildungsanspruchs 
Dass der Zusammenhang zwischen der schulischen Qualifikation der Eltern und den 

erreichten Abschlüssen ihrer Kinder in Deutschland nach wie vor sehr hoch ist, zeigen immer 

wieder auch aktuelle Zahlen des Statistischen Bundesamtes. So erreichten im Jahr 2021 

Kinder aus akademischen Elternhäusern um ein Vielfaches häufiger selbst einen 

Hochschulabschluss als diejenigen, deren Eltern keinen solchen Abschluss hatten: 56% der 

Erwachsenen, die in einem akademischen Elternhaus aufwuchsen, verfügten in diesem Jahr 

selber über einen Hochschulabschluss. Diese Quote lag damit dreimal so hoch wie bei 

Kindern, deren Eltern maximal einen beruflichen Abschluss oder die Hochschulreife hatten 
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(19%) und fast fünfmal so hoch wie bei Kindern formal gering qualifizierter Eltern (12%) (vgl. 

Statistisches Bundesamt 2024).  

Noch deutlich dramatischer ist der Zusammenhang zwischen erreichtem Bildungsabschluss, 

der Migrationsgeschichte von Schüler*innen und vor allem dem (vorgeschalteten) Besuch 

einer Vorklasse. Lydia Heidrich erstellt hierzu für das Bundesland Bremen folgende Graphiken 

auf Grundlage von durch die Senatorin für Kinder und Bildung zur Verfügung gestellten 

Daten:  

 

Quelle: Heidrich 2024: 157  

Diesen Daten lässt sich entnehmen, dass in den Jahren 2017 bis 2020 im Schnitt 34% der 

ehemaligen Vorkursschülerinnen und -Schüler die Schule ohne allgemeinbildenden 

Schulabschluss verließen, während dies nur 5,2% der Schüler*innen ohne Migrationshinweis 

betraf.  

 

Quelle: Heidrich 2024: 157  
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Wenngleich die Tendenz hier steigend ist, waren unter den Abiturientinnen und Abiturienten 

im gleichen Zeitraum nur durchschnittlich 8,3% ehemalige Vorkursschüler*innen während 

52% der Regelschüler*innen ohne Migrationshinweis einen entsprechenden Abschluss 

erreichten (vgl. Heidrich 2024: 157).  

Auch Merle Hummrich und Yasemin Karakaşoğlu verweisen darauf, dass empirische Studien 

wiederholt bestätigen, dass „das moderne Bildungswesen seinem meritokratischen 

Anspruch nicht gerecht wird, sondern stattdessen zur sozialen Reproduktion und zur 

Aufrechterhaltung bestehender Ungleichheits-Verhältnisse beiträgt“ (Hummrich; 

Karakaşoğlu, 2021: 13). In ganz besonderem Maße scheint dies für im schulpflichtigen Alter 

neu migrierte Kinder und Jugendliche zu gelten.  

 Ein Grund dafür wird in einer fehlenden Ausrichtung auf Langfristigkeit gesehen. Es herrscht 

seit Jahrzehnten ein spontaner Umgang mit einer ‚unerwarteten Krise‘ vor, auf die mit 

„administrativ-organisierte[n] Ad-hoc-Lösungen“ reagiert wird (Diehm; Radtke 1999: 135, 

zitiert nach Heidrich 2024:360f.). Nach Heidrich (2024: 360f.) können sich fehlende 

Regulierungen und auch fehlende Umsetzungen bestehender Regulierungen negativ auf den 

Bildungserfolg dieser Kinder und Jugendlichen auswirken, „weil die Schüler:innen in 

Praktiken involviert werden, die nicht zielgerichtet auf die Teilhabe an der schulischen 

Leistungsordnung der Regelklassen ausgerichtet sind“ (Heidrich 2024: 360f.). Massumi und 

Dewitz kritisieren hier vor allem fehlende Mindestanforderungen: 

Um zu gewährleisten, dass alle Kinder oder Jugendlichen dieselben Bildungschancen erhalten 
und tatsächlich in ihrem Spracherwerb des Deutschen und den übrigen für den schulischen 
Erfolg in Deutschland notwendigen Kompetenzen gefördert werden, wird empfohlen, sich auf 
Landesebene darüber zu verständigen, welche Mindestanforderungen an die Förderung 
gestellt werden können (Massumi, Dewitz 2015: 64) 

 

Ein Fehlen von Mindestanforderungen manifestiert sich in einer ungleichen räumlichen, 

finanziellen, personellen, zeitlichen und materiellen Ausstattung der Vorbereitungsklassen. 

Reinhardt formuliert, es zeige sich hier ein Ressourcen- und Verteilungskonflikt um die 

Beschulung von neu zugewanderten Kindern und Jugendlichen und ein insgesamt reaktiver 

Charakter der Schulstruktur (vgl. Reinhardt 2024: 461).  

Juliane Karakayalı und Mareike Heller gehen in ihrer Kritik noch weiter und sprechen von 

einer „allgemeinen Missachtung“ als migrationsanders markierter Schüler*innen und 

erklären diesen Standpunkt wie folgt:  
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Unseren eigenen Erhebungen zufolge wird eine separierte Beschulung eher nicht aus 
didaktischen Erwägungen eingerichtet, sondern um die Regelklassen von Schüler*innen 
zu entlasten, die im laufenden Schuljahr und ohne Deutschkenntnisse eingeschult werden. 
Dafür spricht auch die geringe Formalisierung dieser Klassen und die Abwesenheit 
verallgemeinerter Lernziele: In wenigen Bundesländern wurden bisher Curricula eingeführt 
(Karakayalı, Heller 2023: 129) 

Im Konflikt um personelle Ressourcen kommt es zudem zum Einsatz von 

geringerqualifiziertem Personal in Vorklassen im Vergleich zu Regelklassen (vgl. Heidrich 

2024: 365, siehe auch Kapitel 2.2.2). Vorklassenunterricht unter den gegebenen personellen, 

aber auch zeitlichen und materiellen Ressourcen gelingt hierbei häufig nur durch ein stark 

ausgeprägtes Arbeitsethos der dort beschäftigten Lehrkräfte und den Modus ‚einfach 

Machen‘, der spontan und nicht zielgerichtet auf die Teilhabe am Regelunterricht 

ausgerichtet ist (vgl. ebd.: 366).  

 

3.3 Von der Vorbereitungsklasse in die Regelklasse in Bremen – Erkenntnisse aus 
qualitativen Studien 

Heidrich legte 2024 eine ethnographische Studie zum Übergang von der Vorbereitungsklasse 

in die Regelklasse an einer Bremer Schule vor. Die Bremer Situation wird im Folgenden vor 

allem anhand dieser Studie referiert.  

Insgesamt lässt sich – wie einleitend dargelegt – bundesweit und auch im Bundesland 

Bremen ein behördliches Regularisierungsdefizit in Bezug auf die Arbeit mit neu migrierten 

Schüler*innen in Vorbereitungskursen feststellen. Nach Heidrich legen Einblicke in 

bestehende Schulpraktiken zudem nahe, dass häufig auch geltende bildungsbehördliche 

Vorgaben zur Beschulung neu migrierter Schüler*innen in Vorkursen nicht eingehalten 

werden. So stehen ihnen neben den zunächst angebotenen 20 Stunden Vorkursunterricht 

Fachunterrichtsstunden zu, bis die Lernenden in etwa die Pflichtstundenzahl von 30 

Wochenstunden erreichen. Häufig beschränkt sich ihr Schulbesuch jedoch über einen 

längeren Zeitraum auf den Besuch der Vorklasse, sodass ihre Beschulung – und somit die 

Umsetzung ihres Rechts auf Bildung – hinter der Stundenzahl der Regelschüler*innen (zum 

Teil deutlich) zurückbleibt (vgl. Heidrich 2024: 202). 

Inhaltlich hat die teilseparierte Beschulung im Ganzen den Sinn, die neu migrierten 

Schüler*innen auf die erfolgreiche Teilhabe in Regelklassen vorzubereiten. In Heidrichs 

Analyse vieler Unterrichtspraktiken der Vorklassen wird jedoch deutlich, dass „diese eher 

nicht durch eine langfristige Zielperspektivierung auf die Teilhabe der neu Migrierten an der 

schulischen Leistungsordnung der Regelklasse, sondern an der Norm des tagtäglichen 
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Funktionierens ausgerichtet sind“ (Heidrich 2024: 240). Sie verfehlen somit ihr zentrales Ziel. 

So werden in der Vorkurspraxis oft keine Angebote gemacht, wie Fachinhalte erlernt werden 

können, zur Teilnahme am Regelunterricht werden sie häufig jedoch vorausgesetzt (vgl. 

Heidrich 2024: 302f.). 

Besonders deutlich verdichten sich diese strukturellen Problemlagen im Übergang von der 

Vorbereitungs- in die Regelklasse. Der Übergang ist in seiner Ausgestaltung in Bremen wie 

andernorts meist den Einzelschulen überlassen. Wie in Kapitel 2.1.3 dargelegt, bedeutet 

jeder Übergang eine besondere biographische Herausforderung – vor allem im Kindes- und 

Jugendalter. Vermutlich stärker noch als in den die Vorklasse rahmenden Praktiken besteht 

rund um diesen besonderen Übergang eine große didaktische und organisatorische 

Unklarheit. So lässt sich auch hier feststellen, dass die Praktiken nach dem Prinzip von 

‚Versuch und Irrtum‘ funktionieren und stark von den beteiligten Lehrkräften abhängen, so 

Heidrich, weil Vorklassenschüler*innen auf eine erfolgreiche Einmündung in die Regelklasse 

und auf die Teilhabe an der schulischen Leistungsordnung häufig kaum bis gar nicht 

vorbereitet werden (vgl. Heidrich 2024: 374). „Es bleibt eher dem zufälligen Ergebnis des 

Ausprobierens geschuldet, ob bzw. wie der Übergang gelingt“ (ebd.: 295). 

Demgegenüber formuliert das Sprachbildungskonzept der Bremer Senatorin für Bildung und 

Wissenschaft einen normativen Anspruch an Unterricht nach dem Übergang. Es identifiziert 

eine „integrierte Sprachbildung“ als zentrale Gelingensbedingung eines Unterrichts für alle. 

So müsse allen Schülerinnen und Schülern „individuelle, ressourcenorientierte 

Lernmöglichkeiten eröffnet [werden] unter der Fragestellung ‚Woran kann bei der Schülerin 

oder dem Schüler angeknüpft werden, damit sie oder er die zu erreichenden Kompetenzen 

bestmöglich entwickeln kann?‘“ (Die Senatorin für Bildung und Wissenschaft, 2013: 7). Dieser 

Anspruch impliziert alle sprachlichen Anforderungen und jegliches eingesetztes Textmaterial, 

denn: „Der unreflektierte Einsatz einer über- oder unterfordernden schriftlichen wie auch 

mündlichen Bildungssprache schließt einen Teil der Schülerinnen und Schüler vom 

Lernprozess aus“ (ebd.: 7). Der hier beschriebene sprachsensible Unterricht setzt den 

Schwerpunkt auf eine Verbindung von Sprachenlernen und Fachlernen und richtet sich an 

einsprachige und mehrsprachige Schüler*innen zugleich. Der beschriebene Anspruch ist 

explizit nicht als additive Fördermaßnahme, sondern als Konzept und zentraler Bestandteil 

aller Unterrichtsfächer zu verstehen (vgl. Harr, Liedke-Göbel et al. 2018: 189). 

Für die Umsetzung dieser Vorgabe fehlt es den Schulen und Lehrkräften in der Praxis jedoch 

häufig an zielgruppenspezifischem Wissen zu sprachsensiblem Fachunterricht, weswegen 
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entgegen der Vorgabe des Bremer Sprachbildungskonzepts meist kein individuelles, 

differenziertes Lernmaterial zur Verfügung gestellt wird (vgl. Heidrich 2024: 366).  

Wenn neu Deutsch lernende Schüler*innen laut Stundenplan am Regelunterricht 

teilnehmen, heißt dies daher nicht notwendigerweise, dass die im Stundenplan festgelegte 

Teilhabe zu einer echten Beteiligung an diesem Unterricht führt. Heidrich (2024: 343) 

beobachtet beispielsweise, dass „die formal vereinbarte Teilhabe am Regelunterricht de 

facto zu einer Selbstlernzeit zur Vertiefung der Unterrichtsinhalte des Vorkurses, die nur 

räumlich in die Regelklasse verlegt wurde“, genutzt wird. Dies ist vor allem deshalb 

problematisch, weil „durch die Materialisierung der Teilhabe im Stundenplan gegenüber den 

Vorkurslehrkräften, der Schulleitung und auch den Eltern der Anschein erweckt wird, die neu 

migrierten Schüler:innen nähmen am Fachunterricht teil, obwohl sie de facto ausgeschlossen 

bleiben“ (Heidrich 2024: 341). Die Schüler und Schülerinnen nehmen nicht an Interaktionen 

des Regelunterrichts teil und erhalten nicht die Unterstützung, die sie benötigen würden. 

Gleichzeitig besteht für sie die (mindestens implizite) Erwartung, sie mögen diesen Übergang 

und die Teilhabe an einzelnen Fächern leisten. 

Für diese Schüler*innen erweist sich diese Situation interpretativ als eine doppelte 
Bewährungsprobe. Einerseits wird an sie eine intransparente leistungsbezogene Erwartung 
gestellt, die mitunter auch eine „Anpassung“ an einen schulisch erwünschten Habitus fördert, 
andererseits werden weitere Assimilationsforderungen an sie herangetragen (Reinhardt 
2024: 462f.). 

 

Erschwerend kommt hinzu, dass ihre Aufnahme in Regelklassen von vielen dort 

unterrichtenden Lehrkräften als zusätzliche und belastende Aufgabe gesehen wird, die aus 

diesem Grund auch abgelehnt werden kann. Zentral scheint hierbei eine Überforderung 

vieler Lehrkräfte zu sein, die sich beispielsweise in der häufigen Nichtbereitstellung sinnvoller 

Lerngelegenheiten für ihre ehemaligen Vorklassenschüler*innen zeigt (vgl. Heidrich 2024: 

313). 

Die von Heidrich beschriebenen Problemlagen zeigen sich auch in eigenen 

Unterrichtserfahrungen der Autorin sowie in der Befragung des ehemaligen (Vorklassen-) 

Schülers Baran an der Oberschule Roteshaus. Auch hier erscheint der Vorklassenbesuch in 

seiner organisatorischen wie inhaltlichen Ausgestaltung häufig wenig systematisch. Der 

schrittweise Übergang von der Vorbereitungsklasse in die Regelklasse wird in vielen Fällen 

kaum begleitet. Für eine echte Partizipation am Fachunterricht fehlt den Schüler*innen 

häufig noch das nötige sprachliche Repertoire; nicht selten besuchen sie einzelne, wenig 
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aufeinander abgestimmte Unterrichtsstunden, individuelle Leistungen werden dabei oft 

nicht gewürdigt. Baran berichtet hierzu am Beispiel seines Besuchs einiger Religionsstunden: 

Aber das war auch finde ich ganz ganz schwer für mich weil wir hatten Religion damals ich 
glaube auch der Klasse war das, ich weiß nicht mehr. Wir hatten Religion und dann habe ich 
immer eine… Religion wir hatten vier Stunden Religion, zwei Stunden war ich in der Vorklasse 
und zwei Stunden war ich in der Religion, in der Woche. Und dann habe ich immer Hälfte vom 
Religionsunterricht verpasst. […] Warum soll ich das nicht mitmachen, das Ganze? Oder lieber 
das Ganze mitmachen oder lieber das Ganze nicht mitmachen? Und dann hat mich auch 
irgendwie Religion ihren am Ende nach meinem Zeugnis ich habe mein Zeugnis geguckt… ich 
gucke Religion 4, Note 4 obwohl ich nicht da bin. Wie soll ich das machen? (Baran Baban: 
[18:07.060]) 

 

Wie die dargelegten Ausführungen zeigen, führen strukturelle Unklarheiten in der 

Vorklassenarbeit und insbesondere im Übergang in die Regelklasse in der Praxis zu 

Benachteiligungen neu migrierter Schüler*innen. Gleichzeitig eröffnet die Situation 

engagierten Schulen die Möglichkeit, alternative und tragfähige Konzepte zu entwickeln. Im 

empirischen Teil dieser Arbeit wird eine solche Schule untersucht, um herauszufinden, 

welche Strukturen, Methoden und Unterstützungsangebote hier erfolgreich eingesetzt 

werden und welche Gelingensbedingungen sich daraus ableiten lassen. 
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4 Methodisches Design 
Zur Beantwortung der zentralen Fragestellung, wie sich der Übergang von der Vorklasse in 

die Regelklasse im Sinne der Schüler*innen gut gestalten und begleiten lässt, bot sich ein 

qualitatives Design in Form eines Leitfadeninterviews an. Da sich sowohl in 

bildungsbehördlichen Vorgaben, als auch der Wissenschaft wenig konkret nutzbare 

Gelingensbedingungen für diesen Übergang finden lassen, lässt sich die angeführte Frage 

nicht ausschließlich theoretisch-abstrakt beantworten. Es erschien daher sinnvoll, zu ihrer 

Erhebung auf subjektive Sichtweisen und das Erfahrungswissen von im Feld arbeitenden 

Expert*innen zurückzugreifen. Das Leitfadeninterview stellte sich hierbei als geeignetes 

Instrument dar, welches eine offene Erhebung unter der Wahrung einer gewissen 

Grundstruktur ermöglicht. Durchgeführt wurden die Interviews an einem Bremer 

Gymnasium, das sich durch umfassende Erfahrung auszeichnet und als besonders erfolgreich 

im Hinblick auf soziale Inklusion und erreichte Schulabschlüsse ehemaliger neu migrierter 

Schüler*innen gilt.   

 

4.1 Zugang zum Feld und Beschreibung der Stichprobe 
Die Interviews für die vorliegende Arbeit wurden am Bremer Klinkerhof-Gymnasium 

erhoben, das jahrzehntelange Erfahrung mit der Beschulung neu zugewanderter und neu 

Deutsch lernender Kinder und Jugendlicher aufweist und in diesem Bereich stadtweit positive 

Erwähnung findet, sowohl im Austausch zwischen hiermit befassten Lehrkräften als auch in 

wissenschaftlichen Erhebungen und Veröffentlichungen. Dadurch ist die Schule trotz 

Anonymisierung des Schulnamens bei Kenntnis der Bremischen Schullandschaft 

gegebenenfalls identifizierbar. 

Das Bremer Klinkerhof-Gymnasium ist eine vierzügige Halbtagsschule, die von gut 900 

Schülerinnen und Schülern besucht wird. Es arbeiten hier etwa 80 Lehrkräfte. Die Schule 

führt in 12 Jahren zum Abitur, es können hier aber auch alle anderen Abschlüsse absolviert 

werden (Einfache Berufsbildungsreife, Mittlerer Schulabschluss, schulischer Teil der 

Fachhochschulreife).  Alle (Regel-)Schüler*innen der Schule besuchen verpflichtend ab Klasse 

5 das Fach Englisch, als weiterführende Sprachen werden Latein, Französisch und Spanisch 

angeboten. Es gibt zudem ein Neigungsband in den Jahrgängen 5 und 6, Medienbildung in 

den Jahrgängen 5, 6 und 8 und einen fächerübergreifenden, projektorientierten 

Wahlpflichtbereich ab Klasse 8, der auch der Vorbereitung auf die Oberstufe dient. In der 

Sekundarstufe I gibt es zwei und in der Oberstufe einen Vorkurs für neu Deutsch lernende 
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Schüler*innen, wobei der Unterricht in Kleingruppen differenziert erteilt wird (siehe 

Auswertung). Insgesamt arbeiten etwa 10 Lehrkräfte in diesem Bereich. 

Das Klinkerhof-Gymnasium liegt in einem urbanen Stadtviertel Bremens mit ländlicher 

Geschichte. Heute besteht er zu einem größeren Teil aus sozial geförderten, sechs- bis 

achtgeschossigen Wohnquartieren und einigen Gewerbegebieten. Er ist geprägt durch eine 

große kulturelle und sprachliche Vielfalt. Zudem ist ein sehr hoher Anteil der Minderjährigen 

und jungen Erwachsenen SGB II-leistungsberechtig (fast 50% der unter 15-jährigen, fast 40% 

der unter 25-jährigen). Laut Aussage der Leiterin des Zentrums für unterstützende Pädagogik 

(ZuP) der Schule, Sonja Schmidt, sprechen die Schüler*innen des Klinkerhof-Gymnasiums zu 

über 80% eine andere Erstsprache als Deutsch. Knapp über 60% der Schüler*innen des 

letzten 5. Jahrgangs besuchten die Schule trotz fehlender Gymnasialempfehlung.  

Ein erstes Gespräch zwischen der Autorin und Frau Schmidt fand kurz vor den Osterferien, 

im April 2025 statt. Hierbei konnten viele inhaltliche Rahmenbedingungen der 

Zusammenarbeit und erste Fragen geklärt werden. Zudem konnte sich die Autorin auch einen 

Eindruck der verschiedenen Schulgebäude, der recht weitläufigen Schulhöfe und der wuselig-

positiven Stimmung der Schüler*innen während einer Pause machen. Nach gegenseitigem 

Einverständnis, die Untersuchung am Klinkerhof-Gymnasium durchzuführen, wurde ein 

Antrag an die Schulleitung gestellt und ihr der Leitfaden des Interviews zur Prüfung 

zugesandt.  

Die ZuP-Leitung wählte nach dem Wunsch der Autorin vier Lehrkräfte mit umfassender 

Erfahrung in der Beschulung neu zugewanderter Kinder und Jugendlicher mit 

unterschiedlichen Tätigkeitsschwerpunkten aus: es konnten die ZuP-Leiterin selbst, die 

beiden Vorkurslehrer*innen und Koordinator*innen, Thomas Tenz und Nayla Nuri und die 

aufnehmende Regelklassenlehrerin und Oberstufenvorkurs-Lehrerin Marie Meyer befragt 

werden.  

 

4.2 Erhebung und Aufbereitung des Datenmaterials 
Für die Datenerhebung wurde die qualitative Methode des Leitfadeninterviews verwendet, 

die an basale Formen der Kommunikation und Gesprächsführung anknüpft (vgl. Loosen 2016: 

153). Die Interviews fanden an unterschiedlichen Vormittagen im Mai 2025 jeweils im Büro 

von Sonja Schmidt statt. Jedem Interview ging die Erläuterung der Rahmenbedingungen 

durch die Autorin voraus und es wurde jeweils das schriftliche Einverständnis der befragten 
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Person eingeholt. Die Interviews mit einer Dauer von 65 bis 85 Minuten wurden mit Hilfe 

einer Audioaufnahme dokumentiert. 

Zur differenzierten Erfassung des Erfahrungswissens dieser Schulakteur*innen eignet sich 

das Leitfadeninterview besonders. Es ermöglicht einerseits, subjektive Theorien und Formen 

des Alltagswissens in maximaler Offenheit zu rekonstruieren. Andererseits besitzt die 

interviewende Person die Möglichkeit, Themen einzuführen und zu strukturieren. So kann 

immer dann in den offenen Erzählraum eingegriffen werden, wenn sich das 

Forschungsinteresse auf bestimmte Bereiche richtet und „Texte zu bestimmten Themen als 

Material für die Interpretation braucht, eine selbständige Generierung solcher Texte aber 

nicht erwartet werden kann“ (Helfferich 2011: 179). So ist diese Erhebungsform unter den 

qualitativ-offenen Interviews eine relativ strukturierte Form. „Mit dem dazugehörigen 

Leitfaden werden Themen und Fragen des Interviews festgelegt, die meist auch in eine 

Reihenfolge zur Strukturierung des Gesprächs gebracht werden – ohne dass man sich im 

Gesprächsverlauf zwangsläufig daran halten müsste“ (Loosen 2016: 152). Dies ermöglicht 

eine situationsangepasste Ansprache von Themen und Unterthemen und lässt der befragten 

Person gleichzeitig Freiraum für eigene Impulse und Erzählungen. Im Gegensatz zur 

Erhebungsform des narrativen Interviews, das in seiner Gesamtheit deutlich offener bleibt, 

ermöglicht der Leitfaden hierdurch eine recht hohe Vergleichbarkeit verschiedener 

Interviews (vgl. ebd. 139).  

Der Interviewleitfaden ist orientiert an der chronologischen Abfolge des Schulbesuchs neu 

migrierter Kinder und Jugendlicher, wie er im Bremer teilintegrativen Modell vorgesehen ist. 

Das Interview beginnt mit der Aufforderung der befragten Person, sich selbst und die eigene 

Rolle im Kontext neu zugewanderter Kinder und Jugendlicher am Klinkerhof-Gymnasium 

vorzustellen.  

Dem chronologischen Beschulungsablauf entsprechend enthält der erste inhaltliche Teil des 

Leitfadens Fragen zu den (strukturellen) Rahmenbedingungen der Vorkurse an dieser Schule. 

Ziel dieses Fragenblocks ist es, herauszubekommen, wie die Schule den Rahmen für die erste 

Phase des Spracherwerbs setzt und welche Spielräume die Akteur*innen dafür wie nutzen. 

Nach einer erzählgenerierenden Frage zur allgemeinen Organisation der Vorkurse folgen 

Fragen zur konkreteren Ausgestaltung und zum Rahmen des Vorkursbesuchs der 

Schüler*innen, wie zum Beispiel die Fragen „Wie viele Stunden in der Woche besuchen die 

Schüler*innen die Vorklasse?“ und „Wie sind die in der Vorklasse unterrichtenden Lehrkräfte 

ausgebildet?“.  



Herwig Übergang von Vorklasse in Regelklasse 
 

26 
 

Der zweite Abschnitt des Interviews befasst sich mit der schulinternen Ausgestaltung des 

Übergangs vom Vorkurs in die Regelklasse. Hier liegt der Fokus auf der Frage, wie die Schule 

diesen Übergang gestaltet und begleitet. Beispielhafte Fragen dieses Abschnitts sind „Ab 

wann sind Schüler*innen Teil einer Regelklasse, wann lernen sie sie kennen?“ und „Auf 

welche Art und wie intensiv stehen VK-Schüler*innen weiter in Kontakt mit VK-

Lehrkräften?“. Dieser Abschnitt ist zentral für die Forschungsfrage nach den 

Gelingensbedingungen des Übergangs. 

Beim dritten Interviewabschnitt geht es um die soziale und fachliche Inklusion der (dann 

ehemaligen) Vorklassenschüler*innen in die Regelklasse. Fragen dieses Bereichs sind zum 

Beispiel „Ist der Fachunterricht sprachsensibel gestaltet?“ und „Wie werden die 

Anschlussförderungsstunden der Behörde eingesetzt?“.  

Der letzte Abschnitt besteht aus einer konfrontativen Frage („Sollten Vorklassen im Sinne der 

Inklusion ganz abgeschafft werden?“) und Fragen nach dem Wunschdenken der Befragten in 

den Bereichen ‚Ressourcen‘ und ‚Haltung‘. Der Fragebogen schließt mit der Frage nach 

Ergänzungen wichtiger, bisher nicht genannter Aspekte durch die befragten Personen.  

Die Interviews wurden im Anschluss an ihre Aufzeichnung vollständig transkribiert. Hierbei 

wurde das von der Universität Bremen zur Verfügung gestellte Stud.IP-Plugin „Transkription 

und Übersetzung von Video- und Audiodateien“ (basierend auf Whisper) genutzt und das 

Ergebnis im Anschluss noch einmal händisch überarbeitet. Die Transkription erfolgte gemäß 

einfacher Transkriptionsregeln (vgl. Kuckartz 2016: 167): die Gespräche wurden wörtlich 

transkribiert, Sprache und Interpunktion leicht geglättet. Grammatikalische Auffälligkeiten 

oder sprachliche Ungenauigkeiten wurden nicht korrigiert. Längere Pausen wurden dann 

durch in Klammern gesetzte Auslassungspunkte markiert, wenn sie für die Analyse relevant 

waren, zustimmende Lautäußerungen der Interviewerin nicht mittranskribiert, 

Lautäußerungen der befragten Person in Klammern notiert, jeder Sprechbeitrag als eigener 

Absatz transkribiert und Absätze der Interviewerin mit einem „I:“ und der befragten Person 

mit ihrem Namen gekennzeichnet. Nach Durchsicht und Freigabe der fertigen Transkripte 

durch die Interviewpartner*innen wurde das Datenmaterial mittels der Qualitativen 

Inhaltsanalyse bearbeitet. 

 

4.3 Auswertung mit der Qualitativen Inhaltsanalyse 
Die Qualitative Inhaltsanalyse ist eine Forschungsmethodologie, die auf Grundlage 

verschiedener hermeneutisch-qualitativer Ansätze wie auch auf quantitativen 
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Forschungslogiken entwickelt wurde. Diese Methodologie hat zum Ziel, Kommunikation 

systematisch, regel- und theoriegeleitet zu analysieren (vgl. Mayring 2022: 13) und hierbei 

unter einer bestimmten forschungsleitenden Perspektive Komplexität des Datenmaterials zu 

reduzieren (vgl. Kuckartz 2016: 32). 

In dieser Arbeit wird die induktive Zusammenfassung nach Mayring (2022: 86) angewendet. 

Kategorien wurden in einem mehrstufigen Analyseprozess direkt aus dem ersten 

transkribierten Lehrkräfteinterview abgeleitet, ohne Rückgriff auf vorab formulierte 

Theoriekonzepte (vgl. Mayring 2022: 84). Nach der Analyse eines ersten Interviews wurde 

überprüft ob die Kategorien dem Ziel der Analyse nahekommen und ob das 

Selektionskriterium und das Abstraktionsniveau sinnhaft gewählt worden sind (ebd.: 86). Um 

hierbei eine möglichst hohe Objektivität, Reliabilität und Validität gewährleisten zu können, 

wurden die erstellten Haupt- und Unterkategorien einer Kommilitonin zur Prüfung von 

Verständlichkeit und Abgrenzung vorgelegt und anschließend kleine Änderungen 

vorgenommen. Schließlich wurde das gesamte Datenmaterial nach dem nun erstellten 

Kodierleitfaden (s. Anhang) mit Haupt- und Unterkategorien mit Hilfe der Software MAXQDA 

vollständig kodiert.  

Das Kategoriensystem besteht aus sechs Hauptkategorien mit insgesamt 24 Unterkategorien, 

die sich aufgrund wiederkehrender Inhalte im Datenmaterial ergaben. Die Kategorien 

wurden im Verlauf der Arbeit mehrfach überarbeitet und verdichtet und im Anschluss von 

einer weiteren Person auf Trennschärfe und Gegenstandsbezogenheit überprüft. Der hierzu 

erarbeitete, detaillierte und mit Ankerbeispielen versehene Kodierleitfaden findet sich im 

Anhang. 

Die nachfolgende Tabelle listet alle gefundenen Haupt- und Unterkategorien und jeweils eine 

knappe inhaltliche Beschreibung auf.  

Hauptkategorie Unterkategorie Beschreibung 
Individuelle Förderung 
und 
Unterrichtsgestaltung  
 
 
 
 

-  

Geschützter Raum Aussagen bezüglich der Vorklasse als 
‚Schutzraum‘ für die Schüler*innen 

Schnelle Teilnahme 
Regelklasse 

Aussagen zur schnellen Teilnahme der 
Schüler*innen in einer Regelklasse, in 
Hauptfächern und spracharmen Fächern, auch 
nach sozialen Kriterien 

Individueller Stundenplan Aussagen zu für die Schüler*innen individuell 
erstellten Stundenplänen, sowohl zur 
Organisation als auch dem Nutzen 

Mathe und Englisch im VK Aussagen zum Hauptfachunterricht in der 
Vorklasse 

DaZ in Kleingruppen Aussagen zur Unterteilung der DaZ-Stunden in 
kleine Sprach- und Niveaugruppen 
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Herkunftssprachen nutzen Aussagen zur Unterstützung der Schüler*innen 
im Fachunterricht durch Material in 
Herkunftssprachen 

Nachteilsausgleich 
 

Aussagen zur Unterstützung der Schüler*innen 
im Fachunterricht durch Nachteilsausgleiche 

Langfristige Unterstützung Aussagen zu Maßnahmen zur langfristigen 
Unterstützung der Schüler*innen 

Strukturelle Rahmen-
bedingungen 

Koordinationsstelle  Aussagen zur Organisation und Funktion der 
Vorklassen- Koordinationsstelle 

Vorauswahl durch Tests/ 
Zuweisung  

Aussagen zur Vorauswahl des Gymnasiums 
durch Zuweisung und Tests der Schüler*innen 

Umfassende Beschulung Aussagen zur Stundenzahl der Beschulung der 
VK-Schüler*innen 

(Multiprofessionelle) 
Zusammenarbeit 

Aussagen zur (multiprofessionelle) 
Zusammenarbeit rund um neu migrierte 
Schüler*innen 

Beziehungsarbeit und 
emotionale 
Unterstützung 

Feste und langfristige 
Bezugsperson VK 

Aussagen zur Bedeutung von und Arbeit mit 
festen und langfristigen Bezugspersonen in VK 

Begleitung in die Regelklasse Aussagen zur Begleitung der VK-Schüle*innen 
bei Neuaufnahme in Regelklassen 

Würdigung von Leistung Aussagen zur Würdigung von Leistung von VK-
Schüler*innen 

Zusammenarbeit mit 
Eltern und anderen 
Akteur*innen 

Enge Begleitung der 
Schüler*innen und Familien 

Aussagen zur engen Begleitung der 
Schüler*innen und ihrer Familien durch VK-
Lehrkräfte und ZuP-Leitung 

Einbindung in außerschulische 
Aktivitäten 
 
 

Aussagen zur Arbeit mit außerschulischem 
Hilfesystem, Sportvereinen, Nachhilfe etc. 

Maßnahmen zur sozialen 
Inklusion 

Klassenfahrten und Ausflüge Aussagen zu Organisation und Nutzen einer 
schnellen Teilnahme an Klassenfahrten 

Soziale Teilhabe anbahnen Aussagen zur Anbahnung sozialer Teilhabe und 
zum Pat*innensystem in Regelklassen 

Projekt ‚Gemeinsam Leben 
lernen‘ (GLL) 

Aussagen zum Projekt ‚Gemeinsam Leben 
lernen‘  in Vorklasse und Regelklasse 

Andere Muttersprach-
ler*innen  

Aussagen zur Sprachenvielfalt an Schule und in 
Regelklassen 

Haltung und Rolle der VK-
Lehrkräfte 

Großes persönliches 
Engagement 

Aussagen zu Haltung und persönlichem 
Engagement der Vorklassenlehrkräfte 

Qualifikation Aussagen zur Qualifikation der VK-Lehrkräfte 
Guter Überblick über alle 
Klassen/ SuS 

Aussagen zum umfassenden Überblick der VK-
Lehrkräfte über Klassen/ Schüler*innen der 
Schule 
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5 Ergebnisse 
Im folgenden Kapitel werden die Ergebnisse der Auswertung des erhobenen Datenmaterials 

dargestellt. Die Gliederung orientiert sich an der Struktur des entwickelten 

Kategoriensystems. Zur besseren Veranschaulichung sind die einzelnen Haupt- und 

Unterkategorien jeweils mit ausgewählten Zitaten aus den Interviews illustriert. 

 

5.1  „…und gucken, je nach Persönlichkeit, Kenntnissen, damit das halt einfacher 
wird für den Schüler“ – Individuelle Förderung und Unterrichtsgestaltung  

Dieser Abschnitt sammelt alle getroffenen Aussagen, die sich auf die stark individualisierte 

Arbeit des Klinkerhof-Gymnasiums beziehen – zum Beispiel in Bezug auf individualisierte 

Stundenpläne, Nachteilsausgleiche und langfristige Unterstützungsmöglichkeit für neu 

migrierte Schülerinnen und Schüler.  

 

5.1.1 Geschützter Raum 
Alle drei befragten Lehrkräfte benennen die Vorklasse als geschützten Raum. Verschiedene 

Aussagen verweisen darauf, dass diese Klasse vor allem in der Anfangsphase, wenn die 

Schüler*innen neu und zunächst probeweise an der Schule sind, aber häufig auch noch im 

weiteren Verlauf ihrer Schulzeit, eine besondere Bedeutung für viele neu migrierte 

Schüler*innen besitzt.  

Für andere Schüler ist das aber schon sehr hilfreich, dass die dann noch irgendwie diesen 
geschützten Raum haben. Also wo sie auch sehen, da sind andere Schüler, die sind genau in 
derselben Situation wie ich. Die sitzen da im Unterricht und verstehen irgendwie wenig und 
haben vielleicht noch nicht viele Kontakte. Und ich glaube, wenn die diesen geschützten 
Raum nicht hätten, wäre das, glaube ich, sehr, sehr hart für einige Schüler. (Tomas Tenz: 
[01:08:53.560]) 

Nach Tenz Beobachtungen ergibt sich hieraus sogar die Schwierigkeit, dass die Schüler*innen 

sich in dieser Klasse so wohl fühlen, dass sie gar nicht erst eine Regelklasse besuchen wollen 

oder den Unterricht in der Regelklasse schwänzen, um die Vorklasse zu besuchen.  

5.1.2 Schnelle Teilnahme an Regelklasse 
Alle befragten Lehrkräfte, vor allem aber die ZuP-Leiterin des Klinkerhof-Gymnasiums, 

betonen die Sinnhaftigkeit einer sehr schnellen Zuweisung der neu migrierten Schüler*innen 

zu Regelklassen. Diese sei grade deshalb wichtig, weil Schüler*innen häufig die Tendenz 

hätten, den nicht ganz leichten Schritt, in eine Regelklasse zu gehen, hinauszuzögern.  

Ja, und dann, dass die Kinder eben möglichst früh auch gezwungen werden, die 
Vorkurskinder, da ihre Komfortzone zu verlassen. […] aber, dadurch, dass wir eben auch 
sagen, das ist aber hier deine Klasse… Ich glaube, dass… dann sind sie dazu gezwungen, auch 
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zu ihrem Glück, so ein bisschen. Und ich glaube, dass das hilft. Das klappt nicht immer, aber 
es klappt in vielen Fällen. (Sonja Schmidt: [05:17.660]) 

Zur Erläuterung wird von der Vorkurskoordinatorin angeführt, dass die Auswahl einer 

jeweiligen Regelklasse sowohl nach Persönlichkeitsmerkmalen als auch nach 

Klassenzusammensetzung und damit sehr überlegt getroffen wird. 

Die Schüler kommen zu uns, dann sitze ich hier und wir gucken, in welche Klassen können 
die? Wie sind die Schüler von der Person her? Passen die in die Klasse? Gibt es dort zu viele 
Mädchen oder Jungen? (Nayla Nuri: [09:36.000]) 

Ziel der schnellen Teilnahme am Regelklassenunterricht ist vor allem die soziale Integration 

der Kinder und Jugendlichen. Zugewiesen werden sie zunächst sogenannten „spracharmen“ 

Fächern wie Sport und Kunst, in der Regel aber auch schnell den abschlussrelevanten Fächern 

Mathe und Englisch. 

Also wenn das wirklich Schüler sind, die mit fast keinen Sprachkenntnissen hier ankommen… 
die Fächer, in die wir sie immer sofort reinstecken, sind letztendlich Mathe, Englisch und 
Sport. (Thomas Tenz: [23:05.840]) 

 

5.1.3 Individueller Stundenplan 
In allen Interviews wird mehrfach und ausführlich die Arbeit des Klinkerhof-Gymnasiums mit 

individuellen Stundenplänen betont. Der individuelle Stundenplan stellt ein zentrales 

Instrument der Schule dar, den unterschiedlichen sprachlichen und sozialen 

Voraussetzungen der neu migrierten Schülerinnen und Schüler gerecht zu werden.  

Ich glaube, dass… damit fahren wir schon gut, indem wir sagen, wir schauen uns den Schüler 
an, die Schülerin an und gucken, je nach Persönlichkeit, Kenntnissen, damit das halt einfacher 
wird für den Schüler, damit wir nicht so viele, ja, Hürden einbauen… diesen Weg, der ja 
ultralang ist für die auch. (Nayla Nuri: [33:14.000]) 

Das Ziel unterschiedlicher Stundenpläne ist, die Kinder und Jugendlichen möglichst schnell 

und mit möglichst vielen Stunden am Regelklassenunterricht teilhaben zu lassen. Ihre DaZ-

Stunden werden anschließend um die Regelklassenstunden herum geplant.   

Und so schauen wir, wie der Stundenplan… also erstmal schauen wir auf den Stundenplan der 
Klasse und gucken, wo haben sie Englisch, wo haben sie Mathe, da gehen sie in den 
Regelunterricht. Und den Rest bauen wir uns erstmal zusammen. (Nayla Nuri: [13:43.000]) 

Die Stunden in der Regelklasse werden sukzessive erhöht und zunehmend nur noch nach 

Bedarf durch DaZ-Stunden ergänzt. In der Regel gehen die Schüler*innen schon innerhalb 

des ersten Jahres mit einem hohen Anteil ihrer Stunden in ihre Regelklasse. 

Wir beraten gemeinsam, wann ist es Zeit für ein Kind dann auch noch mit mehr Stunden in 
die Zielklasse zu gehen. Manchmal entscheiden wir auch, ist es gut, wenn ein Kind ganz in die 
Zielklasse geht und erst mal gar nicht mehr DaZ macht. Das kann es auch geben, dann hat es 
meistens soziale Gründe. (Sonja Schmidt: [00:35.900]) 
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Die befragten Lehrkräfte geben an, dass beim individuellen Erstellen der Stundenpläne die 

Wünsche der Schüler*innen mindestens teilweise mit einbezogen werden. So kann es sich 

zum Beispiel auch ergeben, dass Schüler*innen auf eigenen Wunsch schon recht schnell am 

„sehr sprachlastigen“ Geschichtsunterricht teilnehmen, sich dann aber herausstellt, dass dies 

noch überfordernd ist. Dann werden entsprechende Entscheidungen unter Umständen auch 

rückgängig gemacht und in den frei werdenden Zeitslots DaZ-Stunden ausgewählt. 

Aber wie gesagt, das ist tatsächlich wirklich individuell bei jedem Kind anders. Manchmal 
setzen wir die Kinder auch in den Fachunterricht und dann merken wir nach sechs Wochen 
oder so, das ist noch zu früh. Ja, dann machen wir das halt wieder rückgängig. Da gucken wir, 
dass wir sie in den anderen Kurs bringen. (Sonja Schmidt: [13:30.080]) 

Mehrfach wird durch die befragten Lehrkräfte auch der Umgang mit dem am Gymnasium 

obligatorischen Erlernen einer zweiten Fremdsprache erläutert. Sollten Schüler*innen 

bereits zum Beispiel Französisch sprechen, gehen sie von Beginn an mit in den 

Französischunterricht. Es gibt aber auch immer wieder den Fall, dass die Vorklassenlehrkräfte 

Schüler*innen grundsätzlich vom Besuch einer zweiten Fremdsprache abraten oder, dass sie 

ihnen raten, Latein zu besuchen. Dies habe den Vorteil, keine „ganz andere Grammatik“ und 

nicht noch eine weitere Aussprache lernen zu müssen. 

Das Erstellen und die kontinuierliche Anpassung der individuellen Stundenpläne bedeuten 

für die beiden Vorklassenkoordinator*innen und die ZuP-Leiterin einen erheblichen 

organisatorischen Aufwand. Für ein sinnhaftes Erstellen ist zudem ein guter und umfassender 

Überblick über fachliche Angebote und die Klassen der Schule vonnöten – so die ZuP-Leiterin. 

Mehrfach wird von allen drei hiermit betrauten Personen in diesem Kontext benannt, dass 

vor allem auch das Einpflegen und kontinuierliche Anpassen der individuellen Stundenpläne 

in der Stundenplansoftware Untis einen riesigen zeitlichen Aufwand bedeute. Diese Arbeit 

wird von der ZuP-Leiterin und Stundenplanerin Sonja Schmidt übernommen.  

Die schwierige Aufgabe hat Sonja, weil Sonja muss für jeden einzelnen Schüler einen 
individuellen Stundenplan bei Untis eingeben. Ja, das ist richtig Friemelarbeit. (Nayla Nuri: 
[19:20.000]) 

Dies sei trotz der zeitlichen Belastung alternativlos, da die Schüler*innen sich sonst sehr 

leicht dem Unterricht entziehen können. Hier habe es in der Vergangenheit größere 

Schwierigkeiten gegeben, die durch die jetzt gegebene Transparenz der individuellen 

Stundenpläne zu einem großen Teil eingedämmt werden konnten. 
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5.1.4 Mathematik und Englisch im Vorkurs 
Da Mathematik und Englisch neben Deutsch die Fächer sind, die in den Abschlussprüfungen 

zu allen Abschlüssen verpflichtend vorkommen, bemüht sich das Klinkerhof-Gymnasium, 

diese Fächer auch schon in der Vorklasse anzubieten.  

Für Mathe arbeitet Thomas Tenz im Vorkurs und versucht, hierbei gezielt auf die 

individuellen Bedarfe der Schüler*innen einzugehen.  

In Mathe bin ich der Einzige im Vorkurs, genau. Also, ich bemühe mich da relativ irgendwie 
parallel zum normalen Unterricht zu arbeiten, dass ich gucke, was machen die gerade im 
normalen Unterricht, und dass ich da irgendwie gezielt irgendwie nochmal unterstütze, weil 
es in Mathe eben auch häufig das Problem ist, dass vielleicht Erklärungen zu schnell gegangen 
sind im Unterricht. Also, wo es… Wenn man es nochmal erklärt, dass sie es dann tatsächlich 
verstehen. (Thomas Tenz: [12:57.840]) 

Zudem hofft die Mathefachschaft der Schule, im kommenden Schuljahr am Mathe-sicher-

können-Programm7 teilnehmen zu können, hierfür hat sie sich beworben. Der Vorkurs soll 

dann nach Möglichkeit berücksichtigt werden. In der Regel gibt es neben der Mathe- auch 

eine Englischlehrkraft, die in einigen Vorkurs-Stunden gesondert Englisch für Anfänger*innen 

anbietet. Je nach Bedarf können die Vorkurs-Schüler*innen diese Stunden besuchen. 

Englisch versuchen wir auch früh zu machen. Je nachdem, wie der Englischstand der Kinder 
ist, gucken wir auch… und wie wir personell ausgestattet sind, gucken wir auch, dass wir ENA8 
anbieten können im Vorkurs. Das klappt mal besser und mal schlechter. (Sonja Schmidt: 
[00:29.560]) 

5.1.5 DaZ in Kleingruppen 
Das Konzept des Klinkerhof-Gymnasiums sieht vor, dass die neu migrierten Schülerinnen und 

Schüler nach Bedarf in Kleingruppen DaZ- Unterricht oder DaZ-Mathe oder Englisch für 

Anfänger*innen haben. Hierzu werden sowohl die für den Vorkurs I von der Behörde 

zugewiesenen Stunden als auch die Stundenzuweisungen für Anschlussförderung genutzt. 

Gelegentlich wird auch in Absprache mit den Familien ein Besuch der 

Hausaufgabenbetreuung verpflichtend festgelegt. Es ergibt sich ein sehr komplexer 

Kleingruppen-Stundenplan, der in allen Interviews thematisiert wird. Ein exemplarischer 

Stundenplan ist dieser Arbeit anonymisiert angehängt. 

Im Unterricht sitzen immer ungefähr vier bis zehn Kinder oder Jugendliche. Je nach Bedarf 

und personellen Ressourcen finden parallel unterschiedliche (DaZ-) Gruppen auf 

unterschiedlichen Niveaus statt. In seltenen Einzelfällen biete die Schule auch 

                                                           
7 Mathe sicher können ist ein Förderkonzept zur Diagnose und Sicherung grundlegender 
arithmetischer Kompetenzen in der Sekundarstufe I, entwickelt an der Technische Universität 
Dortmund. Ziel ist die gezielte Unterstützung von Lernenden mit Schwierigkeiten im Zahl- und 
Operationsverständnis. Vgl. https://mathe-sicher-koennen.dzlm.de/ 
8 Die Abkürzung ENA steht für ‚Englisch für Anfänger*innen‘. 



Herwig Übergang von Vorklasse in Regelklasse 
 

33 
 

Einzelunterricht zum Beispiel zur Alphabetisierung an, wie die ZuP-Leiterin berichtet9. Die 

Arbeit mit Kleingruppen hat laut ihrer Darstellung gegenüber der Arbeit mit nur einer 

einzigen oder zwei Vorklassen den Vorteil, dass das Sprachniveau der Schüler*innen nicht so 

weit auseinander geht und nicht immer von vorne begonnen werden muss, wenn neue 

Schüler*innen hinzukommen.  

Das variiert von eben Einzelunterricht zu… Also wenn wir so Alphabetisierungsgeschichten 
haben bis hin zu, ja ich sag mal so 15 Kinder ungefähr maximal. Aber in der Regel sind das, 
also meistens sind das so 4, 5, 6, 7 Kinder, seltener 10. […] Wenn man so Unterricht in einer 
großen Klasse und alle irgendwie zusammen, dann fängt man ja auch immer wieder von vorne 
an, wenn jemand neu kommt. […] Also früher haben wir das so gemacht. Und das war für die 
Kinder total frustrierend. […] Und da haben wir festgestellt, dass das, also dass dann auch 
ganz schnell die Lerngeschwindigkeit sehr auseinander geht bei den Kindern… Also und da ist 
dieses, dieses Kurssystem hat sich jetzt tatsächlich bewährt in letzter Zeit. (Sonja Schmidt: 
[23:32.620]) 

Wenn das parallele Arbeiten in unterschiedlichen DaZ-Gruppen aufgrund von äußeren 

Rahmenbedingungen nicht möglich ist, arbeiten die Schüler*innen innerhalb der DaZ-

Stunden oft auch individualisiert an unterschiedlichen Aufgaben. Die Lehrkraft steht dann 

unterstützend zur Verfügung.  

Aber ganz oft ist es so, dass man Unterricht macht und sie an unterschiedlichen Aufgaben 
arbeiten. Die einen schreiben Vokabeln ab und lernen die, die anderen lesen schon einen 
einfachen Krimi auf A2-Niveau. Die nächsten machen Grammatik. (Maria Meyer: [14:54.920]) 

Gelegentlich ergibt sich auch die Arbeit in Sprachgruppen, was laut der Deutschlehrerin Nayla 

Nuri den Vorteil hat, spezifische, auf Unterschiede in der Grammatik der Herkunftssprache 

zurückzuführende Schwierigkeiten gezielter bearbeiten zu können. 

Oder Sprachgruppen… Wenn wir sagen, alle Ukrainer in einer Gruppe, weil wir dann schon 
grammatikalisch… ist das nochmal eine ganz andere Arbeit, ne. Die haben häufig mit anderen 
Problemen in der deutschen Sprache zu kämpfen, als mit arabischstämmigen Schülern oder 
so. (Nayla Nuri: [18:27.000]) 

Neben den genannten Kleingruppen arbeitet das Klinkerhof-Gymnasium gelegentlich auch 

mit Jahrgangsgruppen zu unterschiedlichen Fächern. Als besonders relevant erweist sich 

dies, wenn die Jugendlichen in Klasse neun auf den Abschluss vorbereitet werden müssen, 

der sie gerade in Fächern wie Politik, Geschichte und Philosophie oft vor größere 

Herausforderungen stellt.  

Und dann habe ich jetzt in der Mittelstufe aktuell die Vorkursschülerinnen aus dem neunten 
Jahrgang. Und mit denen treffe ich mich einmal in der Woche. Das sind auch nur fünf. Und 
wir machen Geschichte und Politik, also verschiedene Themen. Weil wir gemerkt haben, 

                                                           
9 Die Zuweisung nicht Alphabetisierter an ein Gymnasium erscheint erklärungsbedürftig, wurde aber 
im Interview nicht vertieft. 
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gerade Politik und Geschichte ist für die sprachlich super eine Herausforderung. (Maria 
Meyer: [01:33.940]) 

 

5.1.6 Herkunftssprachen nutzen 
Auf die Frage der Autorin, ob und wie die Herkunftssprachen der Schüler*innen im Laufe 

ihrer Schulzeit noch eine Rolle spielen beziehungsweise genutzt werden können, berichten 

die befragten Lehrkräfte von verschiedenen, aber begrenzten Möglichkeiten.  

Schüler*innen, die erst spät ins Schulsystem einsteigen, können sich die Herkunftssprache 

durch das Absolvieren einer Feststellungsprüfung als Ersatz für die am Gymnasium 

verpflichtende, zweite Fremdsprache anerkennen zu lassen.  

Wenn sie aber erst in der fünften kommen, können sie theoretisch in der neunten, am Ende 
der neunten Klasse, einen Sprachtest machen. Und dann können sie auch eine Prüfung 
machen, die ihnen den Ersatz für die zweite Fremdsprache gewährleistet. (Sonja Schmidt: 
[15:22.720]) 

Die Bezeichnung der Option als „theoretisch“ zu bezeichnen, weist darauf hin, dass dies in 

der Schule im Regelfall nicht vorkommt, u.a. weil es nicht für alle Sprachen 

Prüfungsmöglichkeiten gibt. 

Die ZuP-Leiterin berichtete, dass manchmal (ältere) Schüler*innen zur Übersetzung von zum 

Beispiel Elterngesprächen angefragt werden, wenn sich auf die Schnelle kein*e 

Sprachmittler*in finden lässt.10  

Wir fragen sie auch manchmal, eher die älteren Schüler, aber als Experten an, wenn wir ganz 
dringend Sprachmittlung brauchen und jemanden brauchen, der uns jetzt sofort helfen kann. 
(Sonja Schmidt: [18:43.500]) 

Alle befragten Lehrkräfte geben an, zumindest gelegentlich im Fachunterricht mit 

Materialien in den Herkunftssprachen zu arbeiten, beziehungsweise das Nutzen von 

Übersetzungen oder digitalen Übersetzungstools anzubieten oder zuzulassen. Auch das zur 

Verfügung stellen von Übersetzungen in Tests und Klassenarbeiten wird im Interview 

angesprochen.  

Ich selber mache das zum Beispiel auch bei Klassenarbeiten oder sowas, dass ich die Schüler 
vorher frage, wollt ihr noch eine Übersetzung haben? Es gibt auch einen Schüler, der sagt, er 
will es nicht, er will keine russische Übersetzung, er will es auf Deutsch machen. Und andere 
wollen es aber noch. Und gerade in Mathe, finde ich, ist das völlig okay. Das soll ja nicht 
irgendwie an sprachlichen Dingen scheitern. Dass sie dann die Aufgaben nicht verstehen. 
(Thomas Tenz: [53:41.700]) 

                                                           
10 Inzwischen ist das Budget für Sprachmittlung weitgehend gestrichen worden, so dass die in Zukunft 
häufiger vorkommen dürfte. Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft, Pressemitteilung vom 9.10.25 
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Alle Lehrkräfte kritisieren aber gleichzeitig, dass es hier keine systematische, schulweite 

Regelung gibt und der Umgang jeweils vom Ermessen und dem Engagement der 

Fachlehrkräfte abhängt.  

Immer wieder wird in diesem Kontext auch betont, dass der Fachunterricht nur in 

Ausnahmen sprachsensibel gestaltet wird. Dies wird vor allem vor dem Hintergrund 

bemängelt, dass drei Viertel der Schüler*innen des Klinkerhof-Gymnasiums Deutsch nicht als 

Erstsprache sprächen.  

 

5.1.7 Nachteilsausgleich 
Die Kolleg*innen des Klinkerhof-Gymnasiums nutzen Nachteilsausgleiche für (ehemalige) 

Vorklassenschüler*innen, um ihre Deutschkenntnisse im laufenden Unterricht weniger oder 

gar nicht bewerten zu müssen. Die Nachteilsausgleiche werden auf Klassenkonferenzen 

beschlossen – mindestens für die ersten beiden Jahre an der deutschen Schule, in der Regel 

auch länger. Im Unterricht kann dies dann ganz unterschiedlich genutzt werden, um die 

Sprache oder Rechtschreibung nicht werten zu müssen oder auch um andere 

Aufgabenformate zulassen zu können.  

Ja, ja, also ich habe jetzt bei meinen 5-Klässlern, habe ich in Deutsch, so haben wir das 
gemacht für beide Nachteilsausgleiche, dass man da so ein bisschen Spielraum hat, wenn es 
gerade, sage ich mal, um… Ähm… Inhalte geht, die wirklich sprachlich schwierig sind, dass sie 
dann vielleicht auch ein bisschen einfache, sprachärmere Aufgaben kriegen. Oder, ähm, wenn 
ich, wenn ich in Deutsch einen Aufsatz schreiben lasse, dann bewerte ich die natürlich anders 
als die anderen Schüler… sondern… oder gebe ihnen eine andere Aufgabe. […] bei 
bestimmten Sachen, wo man viel lesen muss, viel Leseverständnis oder viel schreiben, da 
gebe ich ihnen dann immer, je nach… ganz individuell dann noch einen Nachteilsausgleich, 
so. Ist ja logisch, weil das können sie ja dann noch nicht so gut. (Maria Meyer: [33:29.920]) 

 

 

5.1.8 Langfristige Unterstützung 
Im Rahmen der DaZ-Anschlussförderungsstunden erhalten die ehemaligen Vorklassen-

Schüler*innen am Klinkerhof-Gymnasium nach Bedarf langfristige Unterstützung. Die 

Stunden werden unterschiedlich gelegt, richten sich entweder gezielt an aktuelle 

Fünftklässler*innen, die keinen Anspruch mehr auf regulären DaZ-Unterricht haben, oder alle 

ehemaligen Vorklassenschüler*innen der Schule, die sie weiter in Anspruch nehmen wollen. 

Geleitet werden sie von der Vorkurs-Koordinatorin und Deutschlehrerin Nayla Nuri. Sie 

berichtet, dass in ihrem Kurs mittwochs nachmittags bis zu 30 Schüler*innen sitzen, die diese 

Zeit alle freiwillig in der Schule verbringen. 
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Also wir haben bei einigen Schüler*innen, die schon seit zwei Jahren nicht mehr im Vorkurs 
sind… melden die Klassenlehrer zum Beispiel auch zurück: Ja, der und der braucht noch Hilfe. 
Wäre es möglich, in die Anschlussqualifikation mit reinzugehen? Und dann sagen wir natürlich 
ja. Und dann kommen die. Und dann sind die auf einem bestimmten Niveau… (Nayla Nuri: 
[15:35.000]) 

Frau Nuri beschreibt, dass in diesen Stunden nicht vor allem Deutsch geübt wird, weil die 

Schüler*innen es oft nach mehreren Jahren leid sind, immer wieder sprachliche Mittel zu 

wiederholen. Stattdessen arbeitet sie projekthaft und möglichst angelehnt an ihre Interessen 

und an Unterrichtsinhalte verschiedener Fächer. 

Also da machen wir nicht nur Deutsch. Also wir machen da manchmal auch Geografie. Wir 
machen Geschichte… Also ich versuche das auch so ein bisschen abwechslungsreich zu 
gestalten, weil nur noch Grammatik, Rechtschreibung, das haben die jahrelang davor 
gemacht… Und deswegen versuche ich den Unterricht tatsächlich sehr interaktiv zu 
gestalten… Dass sie ins Gespräch kommen, sich untereinander kennenlernen und Sachen 
machen wie Projekte. Jetzt gab es ein kleines Projekt zu Anne Frank… dass wir sowas machen, 
was auch an ihren Unterrichtsinhalt anschließt. (Nayla Nuri: [16:24.000]) 

 

 

5.2 „…wir machen das, was wir mit unserem System irgendwie machen können. 
Und dann… freuen wir uns, wenn aus den Kindern Leute werden“ – Strukturelle 
Rahmenbedingungen  

Dieser Abschnitt beinhaltet alle Aussagen, die sich auf die strukturellen Rahmenbedingungen 

des Klinkerhof-Gymnasiums beziehen. Ein paar dieser Bedingungen sind behördlich aufgrund 

der Schulform festgelegt, ein Großteil bezieht sich auf die organisatorische Ausgestaltung des 

Systems durch das spezifische Konzept der Schule.  

5.2.1 Koordinationsstelle 
Das Klinkerhof-Gymnasium vergibt eine wöchentliche Entlastungsstunde an die 

Deutschlehrerin Nayla Nuri, die die koordinativen Aufgaben rund um die Vorklassen-

Schüler*innen übernimmt. Diese beinhalten das Überprüfen und Anpassender Stundenpläne 

der einzelnen Schüler*innen, das Planen ihrer Übergänge in und die Auswahl von geeigneten 

Regelklassen, sowie eine enge Zusammenarbeit mit den Familien. Insgesamt zeigt diese 

Stunde eine gewisse Wertschätzung dieser Arbeit, sie ist jedoch bei Weitem nicht 

ausreichend, um die Mehrarbeit zu kompensieren. 

Da gibt es eine Entlastungsstunde für. Aber die Elterngespräche, die ich führe in der Woche… 
das ist die Entlastungsstunde. Das kompensiert das überhaupt nicht… Das ist ein 
Elterngespräch. Allein schon die Kommunikation, die nimmt so viel Zeit in Anspruch… Dann 
gibt es noch, was auch sehr viel Arbeit ist, der Austausch unter den Lehrkräften… (Nayla Nuri: 
[07:55.000]) 



Herwig Übergang von Vorklasse in Regelklasse 
 

37 
 

Unterstützt wird Frau Nuri bei ihren koordinativen Aufgaben durch ihren Kollegen Thomas 

Tenz, der die Arbeit, wie er sagt, jedoch vollständig ‚ehrenamtlich‘ macht. Eine weitere 

Entlastungsstunde kann die Schule nicht aufbringen. 

Also die basteln… Nayla und Thomas basteln den Stundenplan, die wissen, was sie an 
Optionen haben, was wir an Kolleginnen und Kollegen haben im System mit den Gruppen… 
Und Nayla und Thomas entscheiden auch immer, passt es eher in die eine Vorkursklasse oder 
in die andere. […] Also es ist keine Leistungsdifferenzierung oder so, sondern da wird geguckt, 
wo passt es sozial rein, wo ist jetzt gerade auch Platz vielleicht. (Sonja Schmidt: [09:25.340])  

 

5.2.2 Vorauswahl durch Tests und Zuweisung 
Das Klinkerhof-Gymnasium hat durch die Schulform, aber auch den Erfolg der Arbeit mit neu 

zugewanderten Schüler*innen eine besondere Stellung. Die Vorkurskoordinatorin Nayla Nuri 

und die ZuP-Leiterin Sonja Schmidt stellen dar, dass sich viele Familien einen Besuch der 

Schule für ihre Kinder sehr wünschen. Manchmal treten sie daher selber in Kontakt mit der 

Schulleitung. Andere Kinder und Jugendliche werden der Schule durch die Behörde 

zugewiesen, wobei ihnen die Kriterien für diese Zuweisung nicht immer klar erscheinen. 

Jedes neu aufgenommene Kind wird zu Beginn durch die Vorklassen-Lehrkräfte in den 

Hauptfächern getestet. Standardisierte Tests gibt es hierfür nicht, stattdessen wird zum 

Beispiel darum gebeten, dass die Kinder einen kurzen Vorstellungstext auf Deutsch 

schreiben. Und es wird überprüft, ob sie schon Englischkenntnisse mitbringen.  

Also die Schüler werden uns zum Teil zugeordnet von der Behörde. Oder es spricht sich herum 
und man sagt, oh hier ist noch ein Gymnasium. Mein Kind hat besonders gute 
Voraussetzungen und deswegen soll das auf jeden Fall… Also wir haben wirklich Eltern, die 
hier kämpfen, ihre Kinder anzumelden. Aber andererseits auch Schülerinnen, die von der 
Behörde zugeordnet werden. Die testen wir dann. (Nayla Nuri: [01:37.000]) 

Frau Nuri und Frau Schmidt berichten beide, dass sie gelegentlich auch Kinder und 

Jugendliche abweisen müssen, oder versuchen, an der benachbarten Oberschule einen Platz 

für sie zu organisieren. Diese Aufgabe fällt ihnen nicht leicht, ist aber auch im Sinne der Kinder 

notwendig, wenn abzusehen ist, dass sie unter den am Gymnasium herrschenden 

Rahmenbedingungen keinen Abschluss schaffen würden.  

Und ja, da ist es sozusagen… insofern ist die Vorauswahl wichtig, weil wir nach der GyO-
Verordnung unterrichten müssen. Ohne die Vorauswahl wäre das für die Kinder einfach 
keine… Ohne Vorauswahl wäre das auch nicht fair. Für die Kinder. Also die Kinder dann 
hierher zu schicken und dann noch dem auszusetzen, wäre nicht fair. (Sonja Schmidt: 
[30:17.500]) 

Nicht immer ist es allerdings möglich, einen anderen Schulplatz für die Kinder zu finden. Dies 

sei vor allem in Bezug auf die große Gruppe von zugewiesenen Ukrainer*innen (die zum Teil 
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nicht die Voraussetzungen für ein Gymnasium mitbrachten) in vielen Fällen ein Problem 

gewesen. 

Wir testen sie in Deutsch, Englisch, Mathe. Geben ihnen eine Probephase von zwei Wochen, 
in denen wir weiterhin testen und schauen, weil wir jetzt durch... Immer wieder auch jetzt 
durch die Ukraine, durch die Schülerinnen aus der Ukraine, die mussten wir aufnehmen, da 
gab es in Bremen gar keinen Platz. Und da haben wir jetzt gemerkt, dass die in den weiteren 
fortführenden Klassen Probleme bekommen haben, weil eben die Voraussetzungen nicht da 
waren. Damit wir das vermeiden und unsere Schüler diese blöde Erfahrung auch nicht 
machen, schauen wir am Anfang ganz genau, passt das? (Nayla Nuri: [03:14.000]) 

 

5.2.3 Umfassende Beschulung 
Die Vorklassenschüler*innen des Klinkerhof-Gymnasiums haben von Beginn ihrer Zeit an 

diesem Gymnasium an einen ähnlichen Stundenumfang wie ihre gleichaltrigen 

Mitschüler*innen in den Regelklassen. Die konkrete Stundenzahl hängt dabei zum Beispiel 

von den Stundenplänen der Regelklasse ab und davon, wie dort die Deutschstunden liegen 

(die die Kinder nicht besuchen) und ob parallel DaZ-Stunden angeboten werden. Dadurch, 

dass viele Schüler*innen aber auch verpflichtend die Hausaufgabenbetreuung oder die 

Anschlussförderungsstunden nachmittags besuchen, ist ihr Stundenumfang oft auch größer 

als der der Peergroup.  

Das ist ungefähr so wie die Peergroup. Teilweise kann das ein bisschen weniger sein. Das 
hängt dann davon ab, wenn die irgendwie Stunden, wenn die Deutschstunden in der Klasse 
zum Beispiel so liegen, dass wir da nichts anbieten im Vorkurs zu der Zeit, dann haben sie da 
halt jetzt nicht… frei. Es ist häufig aber auch ein bisschen mehr. Also wo wir dann nachmittags 
teilweise auch noch dazu Unterricht haben, wo die normalen Schüler dann schon frei haben 
und die Vorkursschüler haben dann noch irgendwie eine Stunde zusätzlich. Aber insgesamt 
würde ich sagen, das ist so das, was die normalen Schüler haben plus minus ein bis zwei 
Stunden. (Thomas Tenz: [22:16.840]) 

Alle befragten Lehrkräfte geben an, dass sich hieraus vor allem für die ukrainischen 

Schüler*innen oft ein Problem ergebe, solange diese nachmittags auch noch ihren 

ukrainischen Unterricht besuchen. Die Belastung sei dann für viele Kinder zu hoch. 

 

5.2.4 (Multi-professionelle) Zusammenarbeit 
Einen großen Anteil am Erfolg der Schule in der Arbeit mit neu migrierten Kindern und 

Jugendlichen habe die enge Zusammenarbeit und der enge Austausch der 

Vorklassenlehrkräfte untereinander und auch mit der ZuP-Leitung. Im Rahmen von 

vierteljährigen Jahrgangsteamsitzungen, pädagogischen Konferenzen, Zeugnis- und 

Fachkonferenzen kommen alle beteiligten Personen gemeinsam an einen Tisch. Auch wenn 
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größere Schwierigkeiten aufkommen, arbeiteten sie eng zusammen, wie die ZuP-Leiterin 

darstellt.  

Und natürlich sprechen wir auch miteinander, wenn es dann darum geht, dass es… dass wir 
Schwierigkeiten sehen, dann machen wir auch gemeinsam Elterngespräche und dann 
kommen auch mehrere aus dem Team. Also dann ist es auch nicht so, dass dann nur einer 
kommt, sondern dann kommen dann zwei oder drei von den Lehrkräften, die das Kind auch 
kennen. (Sonja Schmidt: [28:31.620]) 

Auch alle befragten Lehrkräfte sehen in dieser Zusammenarbeit eine große Stärke – 

gleichzeitig bemängeln sie aber, dass es ihrer Auffassung nach zu wenig feste Teamzeiten 

gibt und Absprachen meistens „zwischen Tür und Angel“ getroffen werden. 

Schulintern wird bei Problemen häufig auch auf die Vertrauenslehrkräfte verwiesen. Die 

Eltern der betroffenen Schüler*innen seien allerdings nicht immer erfreut über diesen 

Vorstoß. 

Ja, wir sprechen da mit den Eltern eher drüber. Wo auch einige Eltern sehr allergisch drauf 
reagieren. Wir haben hier an der Schule ein Beratungsteam. Das sind vier, wir sind vier 
Vertrauenslehrkräfte. Zu denen sie immer kommen können. Dafür wird auch viel Werbung 
gemacht. (Nayla Nuri: [48:27.000]) 

Bei größeren Schwierigkeiten oder weiterem Unterstützungsbedarf wird bei (ehemaligen) 

Vorklassenschüler*innen wie auch bei allen Regelschüler*innen das ReBUZ eingeschaltet.  

Und dann schalten wir die Hilfsorganisationen oder Hilfsstrukturen ein, nutzen die 
Hilfsstrukturen, die wir haben, also das ReBUZ zum Beispiel. Oder wir vermitteln… also, ja 
genau. Also eigentlich machen wir keinen großen Unterschied zwischen den Kindern, die 
schon länger hier leben und den Kindern, die noch nicht so lange hier leben. (Sonja Schmidt: 
[11:07.500])  

 
 

5.3 „Wir behandeln die Schüler eigentlich so wie alle Schüler. Wenn ein Problem 
auftaucht, kümmern wir uns darum“ – Beziehungsarbeit und emotionale 
Unterstützung 

In diesem Abschnitt werden alle Aussagen angeführt, die sich mit der Gestaltung von 

Beziehungsarbeit und ihrem Stellenwert bei der Begleitung neu zugewanderter Kinder und 

Jugendlicher befassen. 

 

5.3.1 Feste und langfristige Bezugsperson in der Vorklasse 
Die beiden Vorkurskoordinator*innen stellen dar, dass die Schüler*innen zu Beginn ihrer Zeit 

an der Schule und bis zu ihrem vollständigen Übergang in die Regelklasse auf sie beide 

aufgeteilt werden. So ist immer eine Lehrkraft verantwortlich für ein Kind, ist hier 
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Bezugsperson, Ansprechpartner*in und Organisator*in für diesen Schüler oder diese 

Schülerin. Thomas Tenz berichtet: 

Und wir haben aber dann… dann die Schüler so ein bisschen auch aufgeteilt, wer für wen dort 
hauptsächlich verantwortlich ist. Und ich habe dann einige Schüler, für die ich dann auch mit 
den Klassenlehrern aus der Regelklasse bin… letztendlich in Kontakt bin und gucke, dass die 
irgendwie in ihren Klassen gut ankommen und regle, in welchen Fächern die dann halt da sind 
und da so ein bisschen ein Auge drauf habe. (Thomas Tenz: [00:36.420]) 

Nayla Nuri stellt weiter dar, dass die Verantwortung für diese Schüler*innen nur formell mit 

dem Verlassen des Vorkurses endet. Dadurch, dass die Kinder und Jugendlichen weiter die 

Anschlussförderungsstunden besuchen, viele von ihnen gelegentlich in den Vorkurs zu 

Besuch kommen und auch dadurch, dass sie und ihr Kollege weiter in Kommunikation mit 

den Schüler*innen und den Klassenlehrkräften bleiben, bestehe auch nach dem Übergang in 

die Regelklasse der Kontakt fort. 

Aber wir fragen dann auch nach, ne. Wenn die voll integriert sind, heißt das nicht, dass wir 
sie komplett abgeben, sondern fragen zwischendurch nach, wie läuft es jetzt? Ähm, gibt's da 
noch Bedarf? Also das, das meinte ich mit dieser Kommunikation. Wir sind permanent dabei, 
überall zu schauen. (Nayla Nuri: [31:13.000]) 

 

Alle im Vorkurs unterrichtenden Lehrkräfte sind gleichzeitig auch Fachlehrer*innen in 

unterschiedlichen Fächern und Jahrgängen. Hierdurch ergibt sich die Situation, dass die 

(dann ehemaligen) Vorkursschüler*innen ihre Vorkurslehrkräfte auch häufig als 

Regellehrkräfte wieder treffen und auch hierdurch der Kontakt erhalten bleibt. 

Und das ist bei vielen anderen Lehrkräften auch so. Dass sie die Lehrkräfte dann auch in ihren 
Regelklassen sehen. Was sicherlich gut ist, dass da einfach mehr Kontakt dann da ist. Und das 
ist nicht nur irgendwie diese Sache… das ist diese Person, die im Vorkurs sitzt. (Thomas Tenz: 
[20:19.840]) 
 
 

5.3.2 Begleitung in die Regelklasse 
Die interviewten Lehrkräfte stellen dar, dass sie den ersten Besuch der 

Vorklassenschüler*innen in ihren Regelklassen vorbereiten und begleiten. Zunächst werden 

die Klassenlehrkräfte und alle unterrichtenden Kolleg*innen von ihnen angeschrieben und 

über den geplanten Neuzuwachs informiert.  

Ja, also wir schicken normalerweise auf jeden Fall auch schon immer eine E-Mail an das ganze 
Klassenteam, wo die dann auch drin sitzen und sagen, woher kommen die, wie viel Deutsch 
können die vielleicht schon, in welchen Fächern werden sie teilnehmen, also dass da die Infos 
da sind. Und bei den Klassenlehrern sprechen wir normalerweise dann auch irgendwie kurz 
und sagen, was uns irgendwie aufgefallen ist. Da geht es ja auch immer so ein bisschen um… 
wo sitzen die Schüler dann. (Thomas Tenz: [48:31.700]) 
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Die erste Unterrichtsstunde der Schüler*innen in der Regelklasse wird immer von einer 

Lehrkraft aus der Vorklasse begleitet, die sie dort auch vorstellt. Diese erste Stunde findet 

immer im Unterricht einer der beiden neuen Klassenlehrer*innen statt. 

 

5.3.3 Würdigung von Leistung 
Den befragten Kolleg*innen des Klinkerhof-Gymnasiums ist es ein zentrales und wichtiges 

Anliegen, von Vorkursschüler*innen erbrachte Leistungen von Beginn an auch zu würdigen. 

Aus diesem Grund besuchen Schülerinnen und Schüler mit einer von der Schule angebotenen 

Fremdsprache als Herkunftssprache in jedem Fall von Anfang an den entsprechenden 

Unterricht. Den können sie zum einen nutzen, um „andersrum“ als ihre Mitschüler*innen 

Vokabeln und Grammatik zu erlernen. Zum anderen aber dient der Besuch zentral dazu, ihre 

Leistung in diesem Bereich anzuerkennen. Die ZuP-Leiterin Frau Schmidt stellt in diesem 

Kontext dar, wie wichtig es für die Schüler*innen ist, sich selbst als kompetent zu erleben 

und von ihren Mitschüler*innen als kompetent und nicht nur als neu Deutsch lernend und 

damit ausschließlich hilfsbedürftig wahrgenommen zu werden.  

Also jetzt zuletzt hatten wir viele Kinder, die mit ausgezeichneten Englischkenntnissen oder 
zumindest hinreichenden Englischkenntnissen gekommen sind. Auch da, die gehen gleich in 
den Regelunterricht in Englisch, weil wir sagen, so schnell wie möglich […] also gerade wenn 
die viel Englisch aus ihrer Heimat mitbringen, dann haben sie ja auch schon da dann noch 
ganz andere Erfolgserlebnisse… Und dann werden sie von den anderen Kindern auch als 
kompetent wahrgenommen. Das ist ja auch wichtig. […] also wir wollen ja auch nicht, dass 
die Kinder… […], dass die in so eine Rolle gepresst werden… die Hilfsbedürftigen… immer muss 
da jemand sein, der irgendwie übersetzt. Sondern die sollen ja auch einerseits für sich selber 
merken, ich kann hier auch was und andererseits sollen die anderen auch sehen, das sind 
Kinder, die können was. Weil sie dadurch auch in der Klasse ganz anders andocken können, 
als wenn sie immer das hilfsbedürftige Anhängsel wären, was sie ja nicht sind eigentlich. 
(Sonja Schmidt: [01:33.600]) 

Um erbrachte Leistungen von Beginn an auch sichtbar zu würdigen, erhalten die neu 

zugewanderten Schüler*innen zwei Zeugnisse. In einem dieser Zeugnisse erhalten sie Kreuze 

zu erbrachten Kompetenzen in Bezug auf ihre Deutschkenntnisse. Frau Nuri berichtet: 

Das haben die Kolleg*innen, die das vor mir gemacht haben, sich ausgedacht. Da gibt es 
nochmal explizite Hinweise zu den Kompetenzen. Können sie, wenn sie hören, etwas 
verstehen? Wie ist ihre Schrift? Wie schreiben sie? Können sie schon sprechen? Können sie 
flüssig sprechen in Sätzen? Sie kriegen zwei Zeugnisse von Anfang an… (Nayla Nuri: 
[44:20.000]) 

Als mindestens genauso wichtig wird von den befragten Personen aber erachtet, dass die 

Schüler*innen von Anfang an auch ein reguläres Zeugnis für besuchte Stunden im 

Fachunterricht erhalten. Hier wird ein ‚teilgenommen‘ (t.g.) eingetragen, wenn sie anwesend 

waren, sich aufgrund der Sprachbarriere aber noch nicht gut aktiv in den Unterricht 
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einbringen konnten. Immer dann, wenn erbrachte Leistungen im Regelunterricht mit einer 

Note bewertet werden können, wird dies auch getan.  

Also es gibt da auch so, sag ich mal, so eine Mischform, dass sie dann auch ein richtiges 
Zeugnis bekommen, in den Fächern Noten bekommen, wo sie auch mitgemacht haben. Oder 
auch, da steht dann teilgenommen drin. Und dann ergänzt dieses Vorkurszeugnis, ergänzt 
dann aber auch nochmal ihre Fortschritte und Kompetenzen so. Weil wie gesagt, manche 
kommen wirklich… Die kommen wirklich gut mit und die können dann zum Beispiel in Mathe 
schon eine ganz normale Note bekommen oder auch in Englisch. Und dann kriegen sie die 
auch… weil das ist für die auch wichtig, dass so eine Anerkennung für ihre Leistungsfähigkeit. 
(Maria Meyer: [31:06.300]) 

Die interviewten Personen betonen, dass das Bewerten der Leistungen mit denjenigen ihrer 

Mitschüler*innen zentral für die Motivation der Vorklassen-Schüler*innen ist und sich in 

Folge auch auf Leistungen in anderen Bereichen auswirkt. 

Aber wir sind schon sehr dafür, dass von Anfang an die Leistung auch gewürdigt wird. Weil 
wenn sie sehen, sie haben in Mathe eine Eins oder eine Zwei, wie auch immer, das wirkt sich 
schon sehr auf andere Fächer aus, weil sie dann schon… ja, das Lernen läuft anders, weil man 
weiß, in einigen Fächern kann man das schon sehr gut. (Nayla Nuri: [43:39.000]) 

 

 

5.4 „Und dann werden die Lehrkräfte auch ganz schnell angeschrieben und gefragt, 
was können wir tun und könnt ihr uns helfen?“ – Zusammenarbeit mit Eltern 
und anderen Akteur*innen 

In diesem Abschnitt werden alle Aussagen gebündelt, die sich auf die Zusammenarbeit der 

Schule mit den Familien der neu zugwanderten Schülerinnen und Schüler und externen 

Akteur*innen beziehen. 

 

5.4.1 Enge Begleitung der Schüler*innen und Familien 
Für eine gelingende Inklusion in das Klinkerhof-Gymnasium ist die enge Begleitung der 

Schüler*innen und ihrer Familien durch die Vorklassenlehrkräfte wichtig. Bei einem ersten 

Gespräch mit den Eltern werden diese über das Schulsystem und für ihr Kind angedachte 

Setting aufgeklärt. Schon zu Beginn wird außerdem betont, dass der Erfolg der Kinder von 

einer engen und konstruktiven Zusammenarbeit beider Seiten abhängt.  

In dem ersten Erstgespräch läuft das so ab: da wird erstmal gesagt, ihr Kind hat erstmal eine 
Probewoche oder zwei Probewochen. Und dann werden wir schauen. Und dann kommt es zu 
einem Gespräch, wo wir nochmal die Eltern gesondert einladen und sagen, was die Regeln 
sind, worauf sie achten müssen, dass die Schülerinnen nicht auf sich alleine gestellt sind, dass 
ihr Erfolg davon abhängt, dass wir auch miteinander kommunizieren und gut 
zusammenarbeiten. (Nayla Nuri: [23:36.000]) 
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Entscheidungen, die die Vorklassenschüler*innen betreffen, werden hierbei nie einseitig, 

sondern immer in Rücksprache mit den Familien getroffen.  

Also natürlich, wir kommunizieren das immer und versuchen da auch im Austausch mit den 
Eltern zu sein, mit den Kindern, aber es ist nicht so, wir treffen Entscheidungen, die wir dann 
starten. Wir wollen, dass die Kinder gut durchkommen. Und dann gucken wir halt, wie wir 
das… also was wir da für einen Spielraum haben. (Sonja Schmidt: [07:43.800]) 

Der Kontakt zu den Familien ist unterschiedlich intensiv. Während sich die Schüler*innen in 

manchen Fällen schnell und selbstverständlich an die Struktur des Schulbesuchs gewöhnen 

und sehr zuverlässig agieren, ergeben sich in anderen Fällen größere Schwierigkeiten, zum 

Beispiel mit Schulabsentismus, die auch eine verstärkte Zusammenarbeit mit den Familien 

notwendig machen. Grade wenn Eltern nur geringe Deutschkenntnisse besitzen, hat sich 

hierfür der niedrigschwellige Kontakt über SMS oder WhatsApp etabliert, da dies beiden 

Seiten ermöglicht, Nachrichten schnell und einfach übersetzen zu lassen. 

Das läuft vor allem über die Klassenlehrer. Also Nayla und Thomas versuchen schon viel, die 
Eltern auch in die Pflicht zu nehmen und Kontakt herzustellen. Aber ganz oft funktioniert das 
tatsächlich nur über WhatsApp und so. Also das Anrufen ist super schwierig, aber über so eine 
Übersetzungsfunktion und dann über WhatsApp funktioniert es ganz gut. Und das müssen 
wir bei einigen Schülern auch wirklich machen, dass wir ganz viel uns da rückversichern, weil 
die zum Teil auch so eine Schulabsentismus-Problematik haben, dass die dann nicht kommen 
oder nur ein paar Stunden kommen und dann muss man da schon irgendwie Kontakt halten. 
(Maria Meyer: [16:38.020]) 
 

Insgesamt nimmt diese Form der Zusammenarbeit einen großen Raum ein, der von allen 

befragten Personen als zentral empfunden wird. Der Vorklassenlehrer Thomas Tenz 

berichtet zum Beispiel von einer Familie, mit der er in anderthalb Jahren etwa sechs Stunden 

Elterngespräche mit Sprachmittlung geführt hat. Die ZuP-Leiterin ist sich sicher, dass das 

Ergebnis dieser engen Zusammenarbeit auch ist, dass die Vorklassenlehrkräfte ihre 

Schüler*innen deutlich besser kennen, als es in Regelklassen meistens der Fall ist. 

 

5.4.2 Einbindung in außerschulische Aktivitäten 
Die befragten Lehrkräfte des Klinkerhof-Gymnasiums sehen einen sehr hohen Wert in der 

Einbindung der neu zugewanderten Kinder und Jugendlichen in Musikkurse oder 

Sportvereine im Stadtteil. Häufig stellen sie selber oder Kolleg*innen den Kontakt her. Frau 

Nuri stellt dar, dass sie schon immer im Erstgespräch nach Hobbies und Interessen der Kinder 

fragt, um dann zu gucken, wo sie perspektivisch mitmachen könnten. Viele Schüler*innen 

finden zum Beispiel durch die Mitgliedschaft in einem Verein schnell Anschluss und machen 

in Folge deutlich schneller Fortschritte beim Erlernen der deutschen Sprache. 
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Wir machen das auch so, dass ich im Erstgespräch schon frage, was kann das Kind besonders 
gut? Spielt es irgendein Instrument? Oder welche Sportart hat es im Herkunftsland ausgeübt? 
Und wir sind in engem Kontakt mit dem SV Hohenblick. Die bieten ja ganz viel an von Tanzen 
bis Basketball. Und da binden wir sie ein. […] Und dann auf einmal kam diese Wende. War 
dann im Verein. Und dann ging das sehr, sehr schnell. Also die, die wir jetzt hier einbinden im 
Stadtteil Hohenblick, das klappt auch. (Nayla Nuri: [45:57.000]) 

Frau Schmidt berichtet in diesem Kontext von einem Kollegen, der gelegentlich mit Kindern 

der unteren Jahrgänge persönlich zu Vereinen hingeht, um sie damit vertraut zu machen.  

Zum Beispiel mein Kollege, der nimmt… das macht er auch mit den Fünftklässlern zum Teil, 
der nimmt die dann auch mit an die Hand und sagt so, jetzt gehen wir mal heute Nachmittag 
dahin, da gibt es ein Angebot. Da ist ein Sportverein oder so. (Sonja Schmidt: [11:07.500]) 
 

Alle interviewten Personen sind sich einig, dass eine Einbindung der Kinder und Jugendlichen 

zum Beispiel an Vereine sehr sinnhaft ist und es für sie aber häufig eine große Hürde 

bedeutet, selber entsprechende Angebote ausfindig zu machen und den Kontakt 

aufzunehmen. Vor diesem Hintergrund bemängeln die Lehrkräfte sehr, dass es für diese 

Arbeit keine Ressourcen gibt. Es hänge vom persönlichen Engagement Einzelner ab, ob den 

Kindern hierbei geholfen wird. 

Eine weiterechtige externe Unterstützung erhalten viele Kinder und Jugendliche in Form von 

über den Bremenpass11 finanzierter Nachhilfe.  

Was viele Kinder auch nutzen, ist tatsächlich die Nachhilfe über den Bremenpass. Das betrifft 
ja inzwischen so 60, 70 Prozent der Klasse. Ist insofern auch kein Stigma für die Kinder. Das 
war es vor ein paar Jahren noch, aber jetzt ist das eher gang und gäbe… Das nutzen auch viele 
Kinder. Da beraten wir auch, wenn wir sehen, dass da noch zusätzlicher Unterstützungsbedarf 
ist. (Sonja Schmidt: [08:25.500]) 

 

 

5.5 „Wir haben ja auch meistens irgendein Kind, das irgendeine Sprache noch 
spricht, die da hilfreich ist für die Verständigung“ – Maßnahmen zur sozialen 
Inklusion 

Dieser Abschnitt beinhaltet alle Aussagen zu Gegebenheiten und Maßnahmen, die die soziale 

Inklusion der neu migrierten Kinder und Jugendlichen fördern, wie zum Beispiel die schnelle 

Teilnahme an Klassenfahrten und die Tatsache, dass am Klinkerhof-Gymnasium 

ausgesprochen viele unterschiedliche Sprachen gesprochen werden.  

                                                           
11 Der Bremen-Pass ist eine kommunale Unterstützung und soll Bremer*innen mit wenig Geld 
ermöglichen, kostenlos oder zu geringeren Kosten am sozialen und kulturellen Leben teilzunehmen. 
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5.5.1 Klassenfahrten und Ausflüge 
Zentraler Aspekt des Schulkonzepts des Klinkerhof-Gymnasiums ist die schnelle Teilnahme 

der Vorklassen-Schüler*innen an Ausflügen und Fahrten mit ihren Regelklassen. Alle 

interviewten Personen betonen die große Bedeutung von Klassenfahrten für das 

Kennenlernen der Lerngruppe und das Anschlussfinden in der neuen Klasse. 

Wenn die so eine Zielklasse haben und zumindest ein Unterrichtsfach mit der Klasse 
zusammen machen, dann gehen die auch mit allem, was die Klasse macht, gehen die auch 
mit. So. Und da lernen die sich ja nochmal ganz anders kennen. Und bei vielen ist gerade so 
eine Klassenfahrt wirklich so ein Türöffner. Und dann sind die irgendwie… lernen auch 
jemanden kennen und finden das total super. (Maria Meyer: [51:14.160]) 

 
In vielen Fällen bedeute die Teilnahme der Schüler*innen an Klassenfahrten eine recht 

ausführliche Vorarbeit in Form von vielen Gesprächen der Klassenleitung mit den Eltern. Die 

ZuP-Leiterin berichtet, dass diese häufig große Ängste und Sorgen in Bezug auf die Fahrten 

haben, die ihnen durch solche Gespräche oft aber genommen werden können. Zum Beispiel 

gebe es immer wieder Vorstellungen von einer möglichen Unterbringung der Schüler*innen 

in geschlechtergemischten Zimmern. Häufig ist Frau Schmidt selber auch bei den Gesprächen 

dabei, um die Wichtigkeit von Fahrten deutlich zu machen, nicht selten sind mehrere 

ausführliche Gespräche notwendig. Immer wird dann auch betont, dass die Teilnahme nicht 

freiwillig ist, sondern Teil des Schulprogramms.  

Wir versuchen eigentlich… so schnell es geht. Also wir haben jetzt drei Schülerinnen gekriegt. 
Die eine aus Ägypten und zwei aus Polen. Das sind Schwestern. Und da haben wir gesagt, 
sofort. Weil die Schule… sechs Monate Schule, Unterricht kann gar nicht auffangen, was auf 
so einer Klassenfahrt in einer Woche passiert. Deswegen sind wir schon sehr dafür, dass wir 
dann auch sagen, die Teilnahme ist nicht freiwillig. Das gehört mit zu unserem 
Schulprogramm. Da gibt es natürlich einige Eltern, die sich dann wehren. Aber da werden 
auch Gespräche geführt. Also ich finde es total wichtig, dass sie von Anfang an dabei sind. 
(Nayla Nuri: [26:27.000]) 

Der Druck, der auf die Familien diesbezüglich aufgebaut wird, hat aber auch Grenzen. Sonja 

Schmidt stellt dar, dass der Schule die grundsätzliche Teilhabe der Kinder an Schule und ein 

guter Kontakt zu den Familien in letzter Konsequenz wichtiger sind. Wenn es für die Eltern 

trotz all der Gespräche undenkbar bleibt, dass ihre Kinder mitfahren, nehmen sie stattdessen 

an der Projektwoche der Schule teil, die immer parallel stattfindet. 

 

5.5.2 Soziale Teilhabe anbahnen 
Um den Kindern und Jugendlichen die soziale Teilhabe in ihren Regelklassen von Beginn an 

zu erleichtern, sehen die befragten Personen sowohl die Klassenlehrkräfte als auch die 

Mitschüler*innen in der Pflicht. Die Klassenlehrer*innen sind dafür verantwortlich, einen 
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guten Rahmen zu schaffen: ein angenehmes Klassenklima zu bewirken, den Sitzplatz der 

neuen Schüler*in sinnhaft auszuwählen und die Klasse zu bitten, ihn oder sie freundlich 

aufzunehmen und mit einzubinden.  

Klar ist, dass sie dafür sorgen müssen, dass sie ein Klima schaffen müssen, dass es klappt. Also 
dass sie dann gucken, wenn sie zum Beispiel die Sitzordnung gestalten, dass das Kind da nicht 
irgendwo in der Ecke sitzt, sondern, dass sie da passende Kinder drum herum gruppieren, die 
dann auch… denen sie auch zutrauen, da das Kind mit so ein bisschen an die Hand zu nehmen. 
Dass gegebenenfalls, wenn das sehr schüchterne Kinder sind, dass dann auch Kinder einen 
Auftrag bekommen in der Klasse, so wie es bei den Kindern ist. Wie eben, wenn ein neues 
Kind in die Klasse kommt. Das Kind aufzunehmen und mit in Spiele zu integrieren. (Sonja 
Schmidt: [05:17.660]) 
 

Der Klassenkamerad*innen werden aufgefordert Hilfe anzubieten und die neuen 

Mitschüler*innen beim Lernen zu unterstützen. 

Die Schüler, das sagen wir den Schüler*innen in der Klasse auch… Wenn ihr die auf dem 
Pausenhof seht, sprecht sie an. Oder ihr habt irgendwie was in Mathe… Dann schaut ihr auf 
und merkt, der Schüler hat das nicht verstanden, erklärt das. Das klappt eigentlich ganz gut. 
(Nayla Nuri: [13:43.000]) 
 

Zudem arbeitet die Schule mit einem Pat*innensystem. Schon bevor ein Kind neu in eine 

Klasse kommt, wird ein Mitschüler oder eine Mitschülerin als Pate oder Patin ausgewählt. 

Diese Person erhält den Auftrag, die neue Mitschülerin oder den neuen Mitschüler vor allem 

in den ersten Tagen und Wochen zu unterstützen und als Ansprechpartner*in zur Verfügung 

zu stehen. In der Regel gebe es für diese Aufgabe viele Interessent*innen. 

Ja, das finden die toll. Das finden die richtig gut. Also so wie sie sich kümmern, da habe ich 
noch nie ein Problem gehabt, dass irgendjemand, dass da eine Klasse war, die meinte, nö, 
keine Lust. Die sind, also meistens haben die da… finden die das gut. (Maria Meyer: 
[26:30.580]) 
 

 
5.5.3 Projekt ‚Gemeinsam leben lernen‘ (GLL) 
Am Klinkerhof-Gymnasium wird in allen Jahrgängen der Sekundarstufe I und seit dem 

aktuellen Schuljahr auch im Vorkurs das Sozialtraining ‚Gemeinsam leben lernen‘ (GLL) 

durchgeführt.  

Also das hatten schon immer unsere Klassen 5 und 6 und 7 und wir haben das letztes Jahr für 
8 und 9 ausgeweitet und in dem Zuge haben die Vorkurse gesagt, ja, wir auch. Ich so: ja klar, 
habt ihr Recht… da, wir haben dann keine zusätzliche Stunde mehr reingegeben, sondern 
gesagt, dann widmet eine Stunde eben um in GLL. Das ist ja auch… also da findet ja auch 
Sprachlernen statt und noch so viel, also noch viel mehr. Und das ist… also das ist glaube ich 
auch gut. (Sonja Schmidt: [10:49.680]) 

Der Fokus des Trainings liegt auf einem sozialen Miteinander in der Klassengemeinschaft, der 

Zugang ist oft spielerisch. Insgesamt führt GLL auch dazu, dass die Kinder und Jugendlichen 
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die Berührungsängste voreinander verlieren. Dies ist auch deshalb wichtig, weil die Klassen 

alle von einer recht hohen Fluktuation betroffen sind. 

Genau, also bei GLL spielen wir auch teilweise teambildende Spiele und sowas, dass sie da 
einfach die Berührungsängste voreinander verlieren, die Kinder. Unsere Kinder hier an der 
Schule sind inzwischen ja schon sehr daran gewöhnt, dass wir einen relativ hohen Durchlauf 
in den Klassen auch haben, dass Kinder kommen und auch wegziehen, da ist Hohenblick 
einfach ein Stadtteil, wo das so ist. (Sonja Schmidt: [03:39.500]) 

 

5.5.4 Sprachkenntnisse aller Schüler*innen nutzen 
Die Sozialstruktur des Stadtteils Hohenblick und die Zusammensetzung der 

Schüler*innenschaft des Klinkerhof-Gymnasiums bedingen, dass die sprachliche Situation 

neu zugewanderter Kinder und Jugendlicher hier nichts Außergewöhnliches ist. So berichtet 

die ZuP-Leiterin Frau Schmidt, dass im aktuellen Schuljahr (2024/ 2025) 81% der 

Schüler*innen eine andere Herkunftssprache als Deutsch sprechen. So werde das 

Sprachenlernen ganz selbstverständlich zu einer schulweiten Aufgabe.  

Aber in einem System und in einer Stadt wie Bremen, wo die meisten Kinder eben keine 
Muttersprachler mehr sind… ich weiß gar nicht, warte mal, ich hab die Zahlen hier… Bei uns 
sind „Herkunftssprache nicht Deutsch“ dieses Jahr 81%. […] Die Kinder lernen selber Deutsch. 
Auch wenn die bei uns in der fünften Klasse ankommen, lernen die erstmal noch Deutsch. 
(Sonja Schmidt: [37:43.500]) 

Auch Maria Meyer, die Sprachberaterin der Schule, weist auf diese Situation hin: 

Ich versuche das alles so ein bisschen noch mehr so überblicksmäßig im Auge zu behalten, 
weil ich eben auch die Sprachberaterin bin hier in der Schule. Und natürlich ist das Thema 
Vorkursschüler zu integrieren, aber auch zu gucken, welche anderen spezifischen Dinge 
ploppen auf… weil wir ja die meisten Kinder mit dem Fokus haben…. Die einen 
Migrationshintergrund haben und eben de facto Deutsch eine zweite oder dritte Sprache 
darstellt, dass wir da sozusagen einen Fokus darauf legen müssen, die irgendwie 
mitzunehmen. (Maria Meyer: [01:33.940]) 

Für die soziale Inklusion der Vorklassenschülerinnen und -Schüler ist dieser Umstand 

hilfreich. So finden sie in ihren Regelklassen oft auch andere Schüler*innen, die ihre 

Herkunftssprache sprechen und über diese häufig schnell Anschluss.  

Das heißt, die soziale Integration klappt überwiegend. Also es gibt Einzelfälle, wo das dann 
auch schwierig ist, aber in der Regel klappt das gut, dass die Kinder dann Anschluss finden in 
der Klasse. Wir haben ja auch meistens irgendein Kind, das irgendeine Sprache noch spricht, 
die da hilfreich ist für die Verständigung. (Sonja Schmidt: [03:39.500]) 

Zudem fühlen sich viele neu migrierte Kinder und Jugendliche durch die große Diversität an 

Herkunftsländern und -Sprachen schnell willkommen und zugehörig. 

Ja… Da sind echt viele Schülerinnen, die sehr dankbar darüber sind, hier im Stadtteil 
Hohenblick zu sein. Vor allem im Vorkurs… […] Das macht natürlich irgendwie aus, dass sie 
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sich viel schneller hier auch willkommen und einfach zugehörig fühlen. (Nayla Nuri: 
[55:53.000]) 

 

 

5.6 „…damit das halt einfacher wird für den Schüler, damit wir nicht so viele Hürden 
einbauen… in diesen Weg, der ja ultralang ist für die auch“ – Haltung und Rolle 
der VK-Lehrkräfte 

In diesem Abschnitt werden alle Aussagen gesammelt, die sich auf Engagement, die Haltung 

und formelle Qualifikation der im Vorkurs arbeitenden Lehrkräfte beziehen. 

  

5.6.1 Großes persönliches Engagement 
In den Schilderungen der Vorklassenlehrkräfte und der ZuP-Leiterin des Klinkerhof-

Gymnasiums wird ein sehr großes persönliches Engagement jeder einzelnen, hiermit 

beschäftigten Person für die Schüler*innen der Vorklasse deutlich. Alle genannten Personen 

nehmen dabei einen großen (und hierdurch faktisch zum Teil unbezahlten) zeitlichen 

Aufwand in Kauf, um den Schüler*innen möglichst gerecht zu werden.  

So betont Sonja Schmidt zum Beispiel, dass die Schule eine engagierte Haltung aller 

Beschäftigten in Bezug auf die Diversität der Schüler*innenschaft erwartet, die auch beim 

ersten Einstellungsgespräch schon kommuniziert wird.  

Und wenn wir Neue einstellen, ist das das Erste, was sie miterfahren. Also wie unsere 
Schüler*innenschaft aussieht und was wir von den Lehrkräften erwarten. (Sonja Schmidt: 
[14:47.500]) 

 
In Bezug auf sich selbst, betont sie den hohen Aufwand des Erstellens individueller Untis-

Stundenpläne für jedes Kind. Gleichzeitig aber sagt sie, dass diese Arbeit so sinnhaft ist, dass 

sie sie gerne in Kauf nimmt. 

Und Thomas hatte dann eine super Idee, der ich erst mal so ein bisschen abgeneigt gegenüber 
stand, weil die einen Haufen Arbeit bedeutet. Aber sie ist einfach die inhaltlich sauberste 
Lösung. Und dann mache ich die Arbeit auch gerne, weil dann alle wirklich wissen, wo soll das 
Kind jetzt zu dem Moment sein. (Sonja Schmidt: [03:32.700]) 

 
 
Insgesamt stellen alle Befragten ihre Arbeit als erfolgreich dar. Erfolge einzelner 
Schüler*innen werden auch als persönliche Belohnung gewertet. Frau Nuri formuliert hierzu:  

Also wir haben in den letzten, in den letzten vier Jahren […] hatten wir die ersten vier oder 
fünf, die ausgezeichnet wurden im Abitur, waren zwei mindestens aus dem Vorkurs. Das war 
natürlich so ein Gänsehautmoment, wenn man im Publikum sitzt und die da oben stehen 
(Nayla Nuri: [49:20.000]) 
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5.6.2 Qualifikation 
Viele im Vorkurs Unterrichtende haben im Rahmen ihres (Deutsch-) Studiums eine DaZ-

Zusatzausbildung absolviert, andere grundständig Deutsch als Zweitsprache studiert. In 

vielen Fällen ist diese Qualifikation auch ausschlaggebend für eine Einstellung am Klinkerhof-

Gymnasium. Frau Schmidt erläutert:  

Also wir haben viele Menschen eingestellt nach DaZ- Qualifikation, also aufgrund ihrer DaZ- 
Qualifikation in verschiedensten Bereichen. Also ich würde mal sagen... Die Kolleginnen 
haben entweder schon durch den Oberstufenvorkurs oder durch eine 
Qualifizierungsmaßnahme haben die auf jeden Fall DaZ Erfahrungen, wie gesagt… […] Wenn 
Menschen im Vorkurs eingesetzt werden von der Stadtteilschule, auch das machen wir, dann 
sind das Menschen, die DaZ mitbringen. (Sonja Schmidt: [26:14.620]) 

Nicht alle im Vorkurs eingesetzten Lehrkräfte sind fertig ausgebildet. Wie in allen anderen 

Fächern muss die Schule auch hier gelegentlich auf Kolleg*innen von der Stadtteilschule12 

zurückgreifen. Auch hier werden dann aber Personen mit DaZ-Qualifikation ausgewählt. 

 

5.6.3 Guter Überblick über alle Klassen und Schüler*innen 
Die Lehrkräfte des Klinkerhof-Gymnasiums, vor allem aber die beiden Vorkurskoordinatoren 

Thomas Tenz und Nayla Nuri haben einen sehr umfassenden Überblick über alle 

(ehemaligen) Vorklassenschüler*innen der Schule. So können sie beispielsweise im Einzelnen 

benennen, wer welche Sprache spricht. 

Also die Vorkurs-Lehrkräfte wissen, wer welche Sprachen kann und darüber ist der Weg 
meistens, dass man fragt: „Du kennst so jemanden, der…“ Und die Klassenlehrer wissen das 
dann in der Regel auch. (Sonja Schmidt: [19:37.500]) 

Frau Nuri betont, dass sie zudem alle Klassen und auch die Namen fast aller Schüler*innen 

der Schule kennt. Auch über die Vorklassenschüler*innen hinaus. 

Ich kenne jede einzelne Klasse hier an dieser Schule. Und auch wirklich die meisten 
Schüler*innen beim Namen. Weil ich jedes Mal in eine Klasse gehe, einen Schüler vorstelle, 
dann schauen muss, wie klappt das sozial. (Nayla Nuri: [07:55.000]) 

  

                                                           
12 Die Stadtteilschule ist ein Verein, über den u.a. Master-Studierende als Lehrkräfte an Schulen 
vermittelt werden. 
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6 Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse 
 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, Gelingensbedingungen für eine gute Gestaltung des 

Übergangs und Begleitung der Vorklassenschüler*innen von der Vor- in die Regelklasse 

auszumachen. Neu zugewanderte Schülerinnen und Schüler besitzen selbstverständlich das 

gleiche Recht auf Bildung wie ihre Mitschüler*innen, die Deutsch als Erstsprache sprechen. 

Schule hat zentral den Auftrag, Chancengleichheit für alle herzustellen. Es muss daher darum 

gehen, neu migrierten Schüler*innen gleichberechtigt mit den gleichaltrigen 

Regelschüler*innen soziale Teilhabe und den Zugang zu Fachwissen zu ermöglichen. Im Sinne 

eines breiten Inklusionsverständnisses muss sich Schule „in erster Linie daran orientieren, 

welche Funktionen sie für die Schüler*innen auf der individuellen Ebene erfüllt – wie sie an 

den Voraussetzungen und Ressourcen von Kindern und Jugendlichen anknüpft und ihnen 

eine bestmögliche Entwicklung ermöglicht“ (Karakaşoğlu, Vogel 2025: 40).  

Das Klinkerhof-Gymnasium findet mit seinem umfassenden Konzept zur Beschulung neu 

migrierter Kinder und Jugendlicher, einer inklusiven Haltung und einem großen Engagement 

der hiermit befassten Kolleg*innen vielfältige und differenzierte Möglichkeiten, die 

Schüler*innen individuell auf ihrem Weg zu begleiten. Gute Abschlusszahlen werden als 

Erfolgsindikator angeführt. Das von der Literatur beschriebene und häufig kritisierte 

Regularisierungsdefizit der Vorklassen (vgl. Heidrich 2024: 358 und 347 und Karakayalı, Heller 

2023: 125ff.) nutzt dieses Gymnasium für ein eigenes Beschulungsmodell.  

Dieses fußt auf der aufwendigen Erstellung von sehr individualisierten Stundenplänen für 

jede*n einzelne*n Schüler*in. Ein komplexes System an Kleingruppen zum Erlernen von 

Deutsch als Zusatzsprache auf unterschiedlichen Niveaustufen, aus Kursen für Englisch für 

Anfänger*innen und Mathe für Vorklassen und dem Besuch verschiedener 

Fachunterrichtsstunden in ihren Regelklassen soll es den Schülerinnen und Schülern 

ermöglichen, an ihren jeweiligen Voraussetzungen und Ressourcen anzuknüpfen.  

In der Literatur wird aus verschiedenen Gründen die zum Teil lang andauernde separierte 

Beschulung von neu migrierten Kindern und Jugendlichen kritisiert (vgl. Karakayalı, Heller 

2023: 129; siehe auch Kapitel 3.2). Die neu migrierten Schülerinnen und Schüler des 

Klinkerhof-Gymnasiums werden hier nur zwei Wochen lang ausschließlich separiert beschult. 

Direkt im Anschluss an diese Probephase ermöglicht es ihnen ihr individueller Stundenplan, 

gleichzeitig Deutsch zu erlernen bzw. ihre Deutschkenntnisse auszubauen, sozialen Anschluss 
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an ihre Regelklasse zu finden und entsprechend ihrer Fähigkeiten und vor allem im Hinblick 

auf die prüfungsrelevanten Fächer Mathe und Englisch am Fachunterricht teil zu haben.  

Die langfristige Unterstützung dieser Schüler*innengruppe durch den engen Kontakt zu einer 

Vorklassenlehrkraft und den Besuch der Anschlussförderungsstunden soll ihre Teilhabe von 

Beginn an ermöglichen. Die schnelle Teilnahme an möglichst vielen Stunden in der jeweiligen 

Regelklasse, am Sozialprojekt ‚Gemeinsam Leben lernen‘, an Klassenfahrten und Ausflügen 

haben das Potenzial zu verhindern, dass die Schüler*innen längerfristig als vermeintlich 

homogene, gesondert zu beschulende Gruppe wahrgenommen werden.  

Das Erstellen und permanente Anpassen der Stundenpläne an die individuellen Bedürfnisse 

der jeweiligen Stundenpläne benötigt viel Zeit und Engagement der hiermit betrauten 

Lehrkräfte. Die unter anderem hierfür extra geschaffene Vorkurs-Koordinationsstelle 

verdeutlicht die Wichtigkeit, die die Schule dieser Arbeit beimisst. Schon bei der 

Neueinstellung werden Lehrkräfte auf die hohen Anforderungen der Schule an sie 

hingewiesen. Anders als in der Literatur als Problem dargestellt, sind die für diesen Bereich 

eingestellten Lehrkräfte hier (fast) alle vollständig ausgebildet und besitzen alle mindestens 

eine Zusatzqualifikation für den Bereich DaZ. 

Alle befragten Lehrkräfte und die ZuP-Leiterin zeichnen sich durch großes Engagement und 

eine sehr ressourcenorientierte und inklusive Haltung aus. Zentral für ihre Arbeit sind der 

enge Bezug zu den Schüler*innen der Vorklasse und ihren Familien. Mit vielen Eltern stehen 

die Vorklassenlehrkräfte in einem regelmäßigen Kontakt, häufig über Kurznachrichten wie 

SMS und WhatsApp, die sich bei Bedarf recht niedrigschwellig übersetzen lassen. Individuelle 

Leistungen der Schülerinnen und Schüler werden zum Beispiel durch zwei unterschiedliche 

Zeugnisse von Beginn an gewürdigt.  

Der Übergang der Schülerinnen und Schüler von der Vorklasse in die Regelklasse ist, wie die 

meisten Umbrüche, biographisch sehr bedeutsam. In der Literatur wird hierzu betont, dass 

dieser spezielle Übergang nur von dieser Schüler*innengruppe gemeistert werden muss, und 

sich als doppelte Bewährungsprobe darstellt (vgl. Reinhardt 2024: 462f.). Die Schüler*innen 

haben den Auftrag, möglichst schnell am Fachunterricht teil zu haben und sich sozial zu 

integrieren, scheitern sie in einem oder beiden Bereichen, wird ihnen in der Regel selbst und 

nicht dem System die Schuld hieran gegeben. Das Klinkerhof-Gymnasium begegnet dieser 

Schwierigkeit damit, dass die Schüler*innen hier schon sehr früh in ihre Regelklassen gehen 

und hierbei zunächst durch eine enge Bezugsperson aus der Vorklasse begleitet werden. Der 

Übergang gestaltet sich hierbei fließend und über einen Zeitraum von bis zu zwei Jahren und 
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nicht wie zum Beispiel an der Schule der Autorin nach einer langen (meist einjährigen) Phase 

des ausschließlichen Vorklassenbesuchs innerhalb von wenigen Wochen oder Monaten.  

Das Klinkerhof-Gymnasium hat bisher kein schulinternes DaZ-Curriculum entworfen. Diese 

gegenüber allen anderen Fächern ungleiche Handhabung wird in der Literatur zum Teil heftig 

kritisiert (vgl. Karakayalı, Heller 2023: 129; Heidrich 2024: 149f. und 357). An dieser Schule 

ist die Hauptmotivation für einen Verzicht auf ein Curriculum aber nicht vor allem ein Mangel 

an Zeit, sondern die Überzeugung, dass die Arbeit in Kleingruppen auf verschiedenen 

Niveaustufen, mit unterschiedlichen Jahrgängen und herkunftssprachlichen Gruppen ein 

sinnhaftes ‚Abarbeiten‘ eines Curriculums verunmöglicht. Ob das Erstellen eines Curriculums 

mit Mindestanforderungen für bestimmte Jahrgangsstufen dennoch sinnhaft sein könnte, 

müsste noch einmal gesondert diskutiert werden. Die Aussagen der befragten Personen sind 

hier unterschiedlich.  

Diese Arbeit bezieht sich ausschließlich auf die Aussagen von vier Fachlehrkräften (darunter 

ein Schulleitungsmitglied) einer einzigen Schule mit besonderen Aufgaben in Bezug auf 

Vorkurschüler*innen, deren Haltungen und Kompetenzen nicht im selben Maße im 

gesamten Kollegium zu erwarten sind. Es ist statistisch wahrscheinlich, dass sich im 

Gesamtkollegium dieser Schule auch Personen befinden, die stärkere Vorbehalte, 

Ressentiments oder Unsicherheiten gegenüber neu migrierten Schüler*innen haben, wie sie 

auch in der Literatur immer wieder angeführt werden (vgl. Heidrich 2024: 366f.; 

Niederbacher, Neuenschwander 2020: 741, Karakaşoğlu, Vogel 2025: 217).  

Durch die Schulform Gymnasium und die in diesem Kontext getroffene Vorauswahl an 

Schüler*innen, ist davon auszugehen, dass sich ein in Bezug auf die Leistungsfähigkeit dieser 

Kinder und Jugendlicher homogeneres Bild ergibt als es in der Regel an Oberschulen der Fall 

ist. So passiert es zum Beispiel an der Schule der Autorin immer wieder, dass neu migrierte 

Schüler*innen auch in ihrer Herkunftssprache kaum alphabetisiert sind und dennoch an der 

Schule verbleiben. Die Vorkurslehrkräfte müssen dort insgesamt mit einer noch deutlich 

größeren Heterogenität umgehen, was die Beschulung und vermutlich auch den 

Gesamterfolg beeinflusst.  

Die erhobenen Erkenntnisse zeigen dennoch auf, dass es mit einem größeren, aber zu 

rechtfertigendem Aufwand möglich ist, schuleigene Strukturen zu schaffen, die den 

Bedürfnissen neu migrierter Schülerinnen und Schüler in Vorbereitungs- und Regelklassen 

und im Übergang von der einen in die andere Klasse gerecht werden. So gibt es Wege, das 

beschriebene Regularisierungsdefizit für sich zu nutzen und diesen Schüler*innen auch trotz 
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zu knapper Ressourcen eine (schnelle) Inklusion ins Regelschulsystem zu ermöglichen. Die 

erhobenen Gelingensbedingungen können eine Möglichkeit darstellen, in der schulischen 

Praxis einzelne Aspekte in der Vorklassenarbeit zu verbessern, auch ohne ein umfassendes 

neues Schulkonzept erarbeiten zu müssen. In diesem Sinne lassen sich sehr viele der 

gefundenen Punkte auch auf die Arbeit in anderen Schulformen anwenden. Welche das sein 

könnten und wo hier vermutlich Möglichkeiten und auch Grenzen liegen, soll im Fazit mit 

Ausblick genauer erläutert werden.  
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7 Fazit und Ausblick 
Das zentrale Anliegen dieser Forschungsarbeit war es, Gelingensbedingungen auszumachen, 

wie der Übergang von neu migrierten Kindern und Jugendlichen von der Vorklasse in die 

Regelklasse sinnhaft gestaltet und begleitet werden kann. Hiermit kann ein Beitrag zu einem 

inklusiven Schulsystem geleistet werden, das tatsächlich den individuellen Bedürfnissen aller 

Schülerinnen und Schüler gerecht wird und ihre Potentiale ausschöpft – auch derjenigen 

Schüler*innen die mit geringen oder ohne Deutschkenntnisse eingeschult werden. 

Das Klinkerhof-Gymnasiums in Bremen Hohenblick wurde als Beispiel analysiert, in dem das 

behördliche Regularisierungsdefizit als Chance genutzt wurde, um ein individualisiertes 

Übergangskonzept zu entwickeln und in Teamarbeit umzusetzen. Dieses Konzept wird von 

den Beteiligten als erfolgreich bewertet, wofür sie anführen, dass die Abschlussquoten der 

ehemaligen Vorkursschüler*innen sich kaum bis gar nicht von derjenigen der 

Regelschüler*innen unterscheiden.  

Dafür wird eine erfolgreiche soziale Inklusion und Teilhabe am Fachunterricht der 

Schüler*innen und vor allem eine Individualisierung in Bezug auf ihre Stundenpläne und die 

Geschwindigkeit des Übergangs in die Regelklasse als zentral angeführt. Wirksam erscheint 

hierbei vor allem der Unterricht von Deutsch als Zusatzsprache in Kleingruppen auf 

unterschiedlichen Niveaus, die frühe Teilhabe an einigen Fachunterrichtsstunden der 

Regelklasse und an Klassenfahrten, sowie der Fokus auf die abschlussrelevanten Fächer 

Deutsch, Mathe und Englisch in beiden unterrichtlichen Settings. Eine enge Begleitung der 

Kinder und Jugendlichen und ihrer Familien von Beginn an und bei Bedarf längerfristig ist 

zudem ein zentraler Aspekt für ihre erfolgreiche Inklusion.  

Einschränkend wurde im Rahmen dieser Arbeit allerdings auch deutlich, dass der Erfolg der 

Arbeit mit neu migrierten Schüler*innen (aufgrund mangelnder Ressourcen) auch an dieser 

Schule sehr stark vom individuellen und deutlich überdurchschnittlichen Engagement der 

hiermit befassten Lehrkräfte abzuhängen scheint.  

Entsprechend der Ergebnisse dieser Forschungsarbeit forderte auch der ehemalige 

(Vorklassen-) Schüler der Autorin, Baran, im vorgeschalteten Interview eine stärkere 

Individualisierung und eine engere Beziehungsarbeit der Vorklassenlehrkräfte. Zudem 

befand er einen sprachsensiblen Fachunterricht als zentral. Er formulierte hierzu: 

Genau, das wäre auch eine Idee. […]  dass die Lehrkräfte auch gut drauf achten an Fachbegriffe… 
dass sie wirklich drauf achten, dass dieser Schüler mitbekommt, was alles gemacht wird oder was 
alles gesagt wird. Und ich glaube, ja, das wäre auch eine Idee, eigentlich die Sprache loszulassen, 
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ein bisschen drauf achten, dass die Lehrkräfte auch zum Beispiel die leichte Sprache benutzen und 
sozusagen die, sag ich mal, Straßensprache. Das sie auch verstehen... (Baran Baban: [31:39.060]) 

Die Ergebnisse dieser Arbeit zeigen, dass ein pädagogisch sinnvoller Umgang mit Vorklassen 

und Regelklassen auch unter Bedingungen knapper Ressourcen und unklarer 

Rahmenvorgaben möglich ist. Damit leisten sie einen Beitrag zur Entwicklung eines 

übergreifenden Vorklassenkonzeptes, das auch Anregungen für andere Schulen liefern kann. 
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9 A1 – Der Interviewleitfaden 
Leitfrage Wurden folgende Dinge 

erwähnt? 
Konkrete Fragen Aufrechterhaltung- und 

Steuerungsfragen 
Teil I: (Strukturelle) Rahmenbedingungen VK  
Wie arbeitet die Schule 
im Bereich VK? 

Eigene Rolle der 
interviewten Person in VK 

Können Sie sich einmal kurz 
vorstellen und erläutern, welche 
Rolle Sie im Kontext neu 
zugewanderter Kinder und 
Jugendlicher an dieser Schule 
spielen? 

Könnten Sie hierauf noch 
etwas genauer 
eingehen? 
 
Gibt es hierfür konkrete 
Beispiele? 

Generelle Organisation der 
Vorklasse 

Wie sind Vorklassen am Klinkerhof-
G. organisiert? Erzählen Sie gerne ein 
bisschen. 
(Koordination/Leitung: Vor welchen 
zentralen Herausforderungen steht 
Schule?) 

Zuweisung an Schule Nach welchen Kriterien werden 
Schüler*innen der Schule 
zugewiesen? 

Stündigkeit der 
Schüler*innen in VKs 

Wie viele Stunden in der Woche 
besuchen die Schüler*innen die 
Vorklasse? 

Gruppengröße VK Wie viele Schüler*innen gehen 
gemeinsam in die Vorklasse? 

Erhebung des Sprach-/ und 
Lernstandes 

(Wie) werden Sprach- und 
Fachlernstand erhoben? 

Ausbildung/ Profil der VK-
Lehrkräfte 

Wie sind Lehrkräfte in VK 
ausgebildet? 

Zusammenarbeit 
Lehrkräfte/ Teams 

Wie ist die Zusammenarbeit in Teams 
organisiert? 

Schulinternes Curriculum Gibt es ein schulinternes Curriculum 
für das Fach DaZ?  (Falls ja: von wem 
wurde es erarbeitet? Wird es 
regelmäßig evaluiert/ überarbeitet?) 

Arbeit mit Eltern Wie läuft die Zusammenarbeit mit 
den Eltern der VK-Schüler*innen? 

Ablauf des Übergangs Wann und wie wird der Übergang in 
die Regelklasse angebahnt/ 
begonnen? 

  

Teil II: Übergang VK - Regelklasse 
Wie wird der Übergang von 
der Vorklasse in die 
Regelklasse gestaltet und 
begleitet? 

Generelle Organisation des 
Übergangs 

Wie wird der Übergang von der VK 
in die Regelklasse angebahnt und 
wie läuft er ab? 

Könnten Sie hierfür 
ein Beispiel 
nennen? 

Zeitpunkt Angliederung an 
Regelklasse 

Ab wann sind Schüler*innen Teil 
einer Regelklasse, wann lernen sie 
sie kennen? 

Teilhabe/ Mitsprache 
Schüler*innen bei 
teilintegrativem Übergang 

Können die Schüler*innen (und/ 
oder ihre Eltern) den Übergang mit 
bestimmen? (Stundenplan, 
Zeitpunkt,…) 

Erhebung Lernstand 
Hauptfächer 

(Wie und wann) wird der 
Lernstand in den Fächern 
erhoben? 

Weiterer Kontakt VK-
Lehrkräfte 

Auf welche Art und wie intensiv 
stehen VK-Schüler*innen weiter in 
Kontakt mit VK-Lehrkräften? 

Sozialer Kontakt zu (neuen) 
Mitschüler*innen 

Wie wird soziale Teilhabe 
angebahnt? Wie zeigt sie sich/ wie 
gut funktioniert sie? 
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Teil III: Inklusion in Regelklasse 
Wie gestaltet sich die 
fachliche und soziale 
Inklusion in Regelklasse? 

Individualisierung/ Umgang 
mit Sprachbarriere 

Wie wird auf Sprachbarriere und 
Bedarfe der ehemaligen VK-
Schüler*innen eingegangen? 

Könnten Sie 
hierfür Beispiele 
nennen?  
 
Könnten Sie 
hierauf noch 
etwas genauer 
eingehen? 

Fachinhalte in 
Herkunftssprachen 

Können Fachinhalte in Herkunftssprache 
erlernt werden? 

Prüfungen in 
Herkunftssprachen 

Können Prüfungen in Herkunftssprache 
absolviert werden? 

Würdigung 
Herkunftssprachen 

Wird Herkunftssprache in anderen 
Bereichen genutzt/ gewürdigt? 

Sprachsensibler 
Fachunterricht 

Ist der Fachunterricht sprachsensibel 
gestaltet? (Falls ja: auf welche Art? 
Finden sich hierzu Regelungen in 
Curricula?) 

Schulung Lehrkräfte für 
Bedarfe 

Werden Lehrkräfte geschult/ 
fortgebildet für sprachsensiblen 
Unterricht/ die Bedarfe neu 
zugewanderter Schüler*innen? 

Arbeit mit digitalen Tools (Wie) werden digitale Tools eingesetzt 
zur Überwindung der Sprachbarriere? 
(Falls ja: welche? Wie häufig?) 

Zusätzliche Hilfe VK-
Schüler*innen 

Erhalten ehemalige VK-Schüler*innen 
andere zusätzliche Hilfe? 
Nachteilsausgleiche?  

Anschlussförderung  Wie werden die 
Anschlussförderungsstunden der 
Behörde eingesetzt? 

Zusammenarbeit mit 
außerschulischem 
Hilfesystem 

(Wie) wird mit außerschulischem 
Hilfesystem zusammen gearbeitet? 

Zusammenarbeit mit Eltern Wie wird mit Eltern zusammen 
gearbeitet? 

Erfolg/ Abschlüsse Wie erfolgreich verläuft Inklusion 
gemessen an Abschlüssen? Wieviel 
davon liegt vermutlich an ‚Vorauswahl‘? 

Sozialer Anschluss/ Teilhabe 
 
 
 

Wie bewerten Sie die erreichte soziale 
Teilhabe der neu zugewanderten 
Schüler*innen (im Mittel)? 

 

 

  

Teil IV: Generalkritik und Wunschdenken 
Sollten Vorklassen im Sinne 
der Inklusion ganz 
abgeschafft werden? 
 
  

Vorteil Sprachbad Welchen Vorteil hätte ein 
‚Sprachbad‘ von Beginn an? Gäbe 
es auch Nachteile? 

Haben Sie hierfür 
konkrete 
(Verbesserungs-) 
Vorschläge? 

Wunschdenken: was 
bräuchte es in perfekter 
Welt? 

Ressourcen Welche Ressourcen bräuchte es 
für eine ‚perfekte‘ Inklusion neu 
zugewanderter Schüler*innen? 
(Wie weit sind Sie hiervon 
entfernt?) 

Haltung Welche Haltung in Politik, 
Gesellschaft, Schule, etc. bräuchte 
es für eine ‚perfekte‘ Inklusion 
neu zugewanderter 
Schüler*innen? (Wie weit sind 
Schule/ Politik/ Gesellschaft 
hiervon entfernt?) 

Abschlussfrage: 
 
Gibt es Ihrerseits noch wichtige Aspekte, die Sie in Bezug auf die Arbeit mit neu Deutsch lernenden Schüler*innen 
ansprechen wollen? 
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10 A2 – Der Kodierleitfaden 
 

Hauptkategorie Unterkategorie Definition Ankerbeispiele Kodierregel 
Individuelle 
Förderung und 
Unterrichts-
gestaltung  
 
 
 
 

-  

Geschützter 
Raum 
 
 

Kategorie 
beschreibt 
Vorklasse als 
geschützten Raum 
 
 

Für andere Schüler ist das aber schon sehr 
hilfreich, dass die dann noch irgendwie 
diesen geschützten Raum haben. Also wo 
sie auch sehen, da sind andere Schüler, die 
sind genau in derselben Situation wie ich. 
Die sitzen da im Unterricht und verstehen 
irgendwie wenig und haben vielleicht noch 
nicht viele Kontakte. Und ich glaube, wenn 
die diesen geschützten Raum nicht hätten, 
wäre das, glaube ich, sehr, sehr hart für 
einige Schüler. 
Thomas Tenz: [01:08:53.560]  
 

Umfasst alle 
Aussagen, die sich 
darauf beziehen, 
dass und 
inwiefern die 
Vorklasse für viele 
Schüler*innen 
auch einen 
‚Schutzraum‘ 
darstellt. 
 
 

Schnelle 
Teilnahme 
Regelklasse 

Kategorie 
beschreibt 
schnelle 
Zuweisung zu 
(nach sozialen 
Kriterien) und 
Teilnahme in 
Regelklasse, in 
Hauptfächern und 
spracharmen 
Fächern 

Ich finde es gut, die Kinder sehr früh in die 
Sprache zu zwingen und für einzelne Kinder 
ist das auch manchmal genau das Richtige. 
Wir hatten auch ein Kind, da haben wir 
gesagt, okay, Vorkurs ist jetzt nicht mehr, 
du musst jetzt mal aus deiner Komfortzone 
raus, du bist sprachlich so stark, das wissen 
wir alle, das haben wir gesehen. 
Sonja Schmidt: [37:43.500]  
 
Also wenn das wirklich Schüler sind, die mit 
fast keinen Sprachkenntnissen hier 
ankommen… die Fächer, in die wir sie 
immer sofort reinstecken, sind letztendlich 
Mathe, Englisch und Sport. 
Thomas Tenz: [23:05.840]  
 

Umfasst 
Aussagen zur 
schnellen 
Teilnahme der 
Schüler*innen, zu 
ihrem Nutzen und 
individuellen 
Überlegungen 

Individueller 
Stundenplan 

Kategorie 
beschreibt den 
jeweils für die 
Schüler*innen 
individuell 
erstellten 
Stundenplan 

Das heißt, es gibt, also wenn man das mal 
so betrachtet, es gibt relativ viele 
Vorkursschüler, die aber alle 
unterschiedliche Stundenpläne haben. Und 
je nachdem, wie schnell die Deutsch lernen 
und wie sehr die auch motiviert sind, gehen 
die dann mit ganz unterschiedlichen 
Verhältnissen. 
Maria Meyer: [06:14.080] 
 
Also wenn das wirklich Schüler sind, die mit 
fast keinen Sprachkenntnissen hier 
ankommen… die Fächer, in die wir sie 
immer sofort reinstecken, sind letztendlich 
Mathe, Englisch und Sport. Teilweise, wenn 
Kunst irgendwie ansteht oder Musik, dann 
versuchen wir das auch, wo es halt nicht so 
sprachintensiv ist. Aber wenn die Schüler 
irgendwie schon besser Deutsch können, 
versuchen wir auch relativ schnell 
irgendwie in die Naturwissenschaften mit 
reinzubekommen. Und die Fächer, die als 
letztes kommen, ist halt so Geschichte, 
Philosophie, weil das halt wirklich 
sprachlich extreme Hürden mit sich bringt 
in der Textarbeit. 
Thomas Tenz: [23:05.840]  
 

Umfasst jegliche 
Aussagen, die die 
Arbeit mit 
individuellen 
Stundenplänen 
für Vorklassen-
Schüler*innen 
betreffen – 
sowohl 
organisatorisches 
Aussagen, als 
auch Aussagen 
zur konkreten 
Umsetzung und 
zum Nutzen 
individueller 
Stundenpläne. 
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Mathe und 
Englisch im VK 

Kategorie 
beschreibt 
Hauptfachunterric
ht in der Vorklasse 

In Mathe bin ich der Einzige im Vorkurs, 
genau. Also, ich bemühe mich da relativ 
irgendwie parallel zum normalen Unterricht 
zu arbeiten, dass ich gucke, was machen die 
gerade im normalen Unterricht, und dass 
ich da irgendwie gezielt irgendwie nochmal 
unterstütze, weil es in Mathe eben auch 
häufig das Problem ist, dass vielleicht 
Erklärungen zu schnell gegangen sind im 
Unterricht. Also, wo es… Wenn man es 
nochmal erklärt, dass sie es dann 
tatsächlich verstehen.  
Thomas Tenz: [12:57.840]  
 

Umfasst 
Aussagen zum 
Hauptfachunterri
cht in der 
Vorklasse, sowohl 
zur Ausgestaltung 
als auch zum 
Nutzen. 

DaZ in 
Kleingruppen 

Kategorie 
beschreibt 
Stündigkeit des 
DaZ-Unterrichts, 
Unterteilung in 
Sprach- und 
Niveaugruppen 

Das variiert von eben Einzelunterricht zu… 
Also wenn wir so 
Alphabetisierungsgeschichten haben bis 
hin zu, ja ich sag mal so 15 Kinder ungefähr 
maximal. Aber in der Regel sind das, also 
meistens sind das so 4, 5, 6, 7 Kinder, 
seltener 10. Also es sind eher, wir 
versuchen schon das in kleinen Gruppen zu 
halten, weil wir sagen, da kommt bei den 
Kindern mehr an. Wenn man so Unterricht 
in einer großen Klasse und alle irgendwie 
zusammen, dann fängt man ja auch immer 
wieder von vorne an, wenn jemand neu 
kommt. […] Und das war für die Kinder total 
frustrierend. […] Und da haben wir 
festgestellt, dass das, also dass dann auch 
ganz schnell die Lerngeschwindigkeit sehr 
auseinander geht bei den Kindern… Also 
und da ist dieses, dieses Kurssystem hat sich 
jetzt tatsächlich bewährt in letzter Zeit.  
Sonja Schmidt: [23:32.620]  
 

Umfasst jegliche 
Aussagen zur 
Arbeit in 
Kleingruppen 
innerhalb der 
DaZ-Stunden 
(Organisatorisch 
und in Bezug auf 
die Sinnhaftigkeit) 

Herkunftssprac
hen nutzen 

Kategorie 
beschreibt 
Unterstützung im 
Fachunterricht 
durch Material in 
Herkunftssprache
n 

Ich weiß nicht, wie andere Lehrkräfte das 
machen, aber dadurch, dass ich Kenntnisse 
im Arabischen habe, kann ich sie natürlich 
auch mit in den Grammatikunterricht 
einfließen lassen. In Russisch sieht das 
schon ein bisschen anders aus. Dann lasse 
ich mir das von den Schülern erklären, wie 
der Kasus im Russischen ist. Also das 
versuche ich schon sehr mit einzubeziehen, 
weil das nicht wegignoriert werden darf. 
Nayla Nuri: [39:10.000] 
 
Wir fragen sie auch manchmal, eher die 
älteren Schüler, aber als Experten an, wenn 
wir ganz dringend Sprachmittlung brauchen 
und jemanden brauchen, der uns jetzt 
sofort helfen kann. 
Sonja Schmidt: [18:43.500]  
 

Umfasst jegliche 
Aussagen zur 
unterstützenden 
Nutzung der 
Herkunftssprache
n der 
Schüler*innen im 
Fachunterricht 

Nachteilsaus-
gleich 

Kategorie 
beschreibt 
Unterstützung im 
Fachunterricht 
durch 
Nachteilsausgleic
he 

Ja, ja, also ich habe jetzt bei meinen 5-
Klässlern, habe ich in Deutsch, so haben wir 
das gemacht für beide Nachteilsausgleiche, 
dass man da so ein bisschen Spielraum hat, 
wenn es gerade, sage ich mal, um… Ähm… 
Inhalte geht, die wirklich sprachlich 
schwierig sind, dass sie dann vielleicht auch 
ein bisschen einfache, sprachärmere 
Aufgaben kriegen. Oder, ähm, wenn ich, 

Umfasst alle 
Aussagen zur 
Gewährung von 
Nachteilsausgleic
hen für ehemalige 
Vorklassen-
Schüler*innen. 
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wenn ich in Deutsch einen Aufsatz 
schreiben lasse, dann bewerte ich die 
natürlich anders als die anderen Schüler… 
sondern… oder gebe ihnen eine andere 
Aufgabe. […] da gebe ich ihnen dann immer, 
je nach… ganz individuell dann noch einen 
Nachteilsausgleich, so. Ist ja logisch, weil 
das können sie ja dann noch nicht so gut.  
Maria Meyer: [33:29.920]  
 

Langfristige 
Unterstützung  

Kategorie 
beschreibt 
Maßnahmen zur 
langfristigen 
Unterstützung  

Die kommen immer wieder, also DaZ-
Anschlussqualifikation, entweder kommen 
sie in die DaZ-Anschlussqualifikation oder 
sie kommen zwischendurch den Vorkurs 
besuchen. Es ist… die sind… wir haben auch 
einige Schülerinnen, die wollen gar nicht 
aus dem Vorkurs raus… Wir hatten ja zuletzt 
ein paar Probleme, weil die den Unterricht 
schwänzen in der Regelklasse, um in den 
Vorkurs zu gehen.  
Nayla Nuri: [31:13.000]  
 

Umfasst 
Aussagen zu 
jeglichen 
Maßnahmen der 
langfristigen 
Unterstützung 
der (dann 
ehemaligen) 
Vorklassen- 
Schüler*innen. 

Strukturelle 
Rahmen-
bedingungen 

Koordinationsst
elle  

Kategorie 
beschreibt 
Organisation und 
Funktion der 
Koordinationsstell
e 

Nein, ich bin die Koordinatorin und Thomas 
Tenz unterstützt mich als Klassenleitung. 
Wobei der auch schon… Der macht auch… 
Der übernimmt auch Aufgaben als 
Koordinator. 
Nayla Nuri: [09:13.000]  
 

Umfasst 
Aussagen zur 
Erläuterung der 
‚Koordinationsste
lle‘ für Vorkassen. 

Vorauswahl 
durch Tests/ 
Zuweisung  

Kategorie 
beschreibt 
Vorauswahl des 
Gymnasiums 
durch Zuweisung 
und Tests 

Das ist eigentlich im ersten Gespräch ergibt 
sich das schon sehr. Und dann haben wir… 
Also wir führen mit denen ein Gespräch. 
Dann müssen sie einen Text in Deutsch 
schreiben, sich vorstellen. Dann schauen 
wir, ob sie das schon können. Wenn sie das 
nicht können in Deutsch, ist das auch gar 
kein Problem. In Mathe, in Englisch gucken 
wir schon sehr drauf, ob sie 
Englischkenntnisse mitbringen. Weil das 
vereinfacht tatsächlich sehr das Weitere 
hier an der Schule, den weiteren Verlauf. 
Nayla Nuri: [06:04.000]  
 
Und ja, da ist es sozusagen… insofern ist die 
Vorauswahl wichtig, weil wir nach der GyO-
Verordnung unterrichten müssen. Ohne die 
Vorauswahl wäre das für die Kinder einfach 
keine… Ohne Vorauswahl wäre das auch 
nicht fair. Für die Kinder. Also die Kinder 
dann hierher zu schicken und dann noch 
dem auszusetzen, wäre nicht fair. 
Sonja Schmidt: [30:17.500]  
 

Umfasst jegliche 
Aussagen zur 
Vorauswahl des 
Gymnasiums, 
getroffen durch 
Zuweisungen der 
Schüler*innen 
oder Tests. 
Sowohl zu 
organisatorischen 
Aspekten als auch 
zur Sinnhaftigkeit 
dieser 
Vorauswahl.  

Umfassende 
Beschulung 

Kategorie 
beschreibt 
Stündigkeit der 
Beschulung der 
VK-SuS 

Das ist ungefähr so wie die Peergroup. 
Teilweise kann das ein bisschen weniger 
sein. Das hängt dann davon ab, wenn die 
irgendwie Stunden, wenn die 
Deutschstunden in der Klasse zum Beispiel 
so liegen, dass wir da nichts anbieten im 
Vorkurs zu der Zeit, dann haben sie da halt 
jetzt nicht… frei. Es ist häufig aber auch ein 
bisschen mehr. Also wo wir dann 
nachmittags teilweise auch noch dazu 
Unterricht haben, wo die normalen Schüler 

Umfasst jegliche 
Aussagen zum 
Umfang der 
Beschulung/ 
Stundenumfang 
der neu 
migrierten 
Schüler*innen 
(auch im 
Vergleich zu 
gleichaltrigen 
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dann schon frei haben und die 
Vorkursschüler haben dann noch irgendwie 
eine Stunde zusätzlich. Aber insgesamt 
würde ich sagen, das ist so das, was die 
normalen Schüler haben plus minus ein bis 
zwei Stunden. 
Thomas Tenz: [22:16.840]  
 

Regelschüler*inn
en) 

(Multi-
professionelle) 
Zusammen-
arbeit 

Kategorie 
beschreibt 
(multiprofessionel
le) 
Zusammenarbeit 
rund um neu 
migrierte 
Schüler*innen 

Ja, wir sprechen da mit den Eltern eher 
drüber. Wo auch einige Eltern sehr 
allergisch drauf reagieren. Wir haben hier 
an der Schule ein Beratungsteam. Das sind 
vier, wir sind vier Vertrauenslehrkräfte. Zu 
denen sie immer kommen können. Dafür 
wird auch viel Werbung gemacht. 
Nayla Nuri: [48:27.000]  
 
wir behandeln die Schüler eigentlich so wie 
alle Schüler. Wenn ein Problem auftaucht, 
kümmern wir uns darum. Und dann 
schalten wir die Hilfsorganisationen oder 
Hilfsstrukturen ein, nutzen die 
Hilfsstrukturen, die wir haben, also das 
ReBUZ zum Beispiel. Oder wir vermitteln… 
also, ja genau. Also eigentlich machen wir 
keinen großen Unterschied zwischen den 
Kindern, die schon länger hier leben und 
den Kindern, die noch nicht so lange hier 
leben. 
Sonja Schmidt: [11:07.500]  
 

Umfasst jegliche 
Aussagen zu 
Aspekten der 
Zusammenarbeit 
zugunsten der 
neu migrierten 
Schüler*inne, 
zwischen in 
Schule 
arbeitendem 
Personal und 
organisatorisch 
im Kontext 
Elternarbeit. 

Beziehungs-
arbeit und 
emotionale 
Unterstützung 

Feste und 
langfristige 
Bezugsperson 
VK 

Kategorie 
beschreibt 
Bedeutung von 
und Arbeit mit 
festen und 
langfristigen 
Bezugspersonen 
in VK 

Und wir haben aber dann… dann die 
Schüler so ein bisschen auch aufgeteilt, wer 
für wen dort hauptsächlich verantwortlich 
ist. Und ich habe dann einige Schüler, für 
die ich dann auch mit den Klassenlehrern 
aus der Regelklasse bin… letztendlich in 
Kontakt bin und gucke, dass die irgendwie 
in ihren Klassen gut ankommen und regeln, 
welchen Fächern die dann halt da sind und 
da so ein bisschen ein Auge drauf habe. 
Thomas Tenz: [00:36.420]  
 

Umfasst alle 
Aussagen dazu, 
wie und inwiefern 
Lehrkräfte feste 
und langfristige 
Bezugspersonen 
für die 
(ehemaligen) 
Vorklassenschüle
r*innen sind und 
welche 
Bedeutung sie in 
dieser Rolle für sie 
haben können. 

Begleitung in die 
Regelklasse 

Kategorie 
beschreibt 
Begleitung der VK-
Schüle*innen in 
Regelklassen 

Also wir bringen die Schüler dann 
normalerweise sozusagen das erste Mal in 
den Unterricht, wenn da die 
Klassenlehrkraft gerade unterrichtet. Und 
dann stellen wir die irgendwie vor und dann 
treffen die Schüler auf die Klassenlehrkraft. 
Thomas Tenz: [48:06.700]  
 

Umfasst 
Aussagen zur 
Begleitung der 
Schüler*innen 
wenn diese neu in 
ihre Regelklassen 
gehen (sowohl zu 
organisatorischen 
Aspekten als auch 
zur 
Sinnhaftigkeit). 

Würdigung von 
Leistung 

Kategorie 
beschreibt 
Möglichkeiten, 
Leistungen von 
Vk-Schüler*innen 
zu würdigen 

Aber wir sind schon sehr dafür, dass von 
Anfang an die Leistung auch gewürdigt 
wird. Weil wenn sie sehen, sie haben in 
Mathe eine Eins oder eine Zwei, wie auch 
immer, das wirkt sich schon sehr auf andere 
Fächer aus, weil sie dann schon… ja, das 
Lernen läuft anders, weil man weiß, in 

Umfasst jegliche 
Aussagen zur 
Sinnhaftigkeit der 
Würdigung von 
Leistungen der 
Vorklassen- 
Schüler*innen 
und zur 
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einigen Fächern kann man das schon sehr 
gut.  
Nayla Nuri: [43:39.000] 
 
Also jetzt zuletzt hatten wir viele Kinder, die 
mit ausgezeichneten Englischkenntnissen 
oder zumindest hinreichenden 
Englischkenntnissen gekommen sind. Auch 
da, die gehen gleich in den Regelunterricht 
in Englisch, weil wir sagen, so schnell wie 
möglich[…] also gerade wenn die viel 
Englisch aus ihrer Heimat mitbringen, dann 
haben sie ja auch schon da dann noch ganz 
andere Erfolgserlebnisse… Und dann 
werden sie von den anderen Kindern auch 
als kompetent wahrgenommen. Das ist ja 
auch wichtig. […] also wir wollen ja auch 
nicht, dass die Kinder… […], dass die in so 
eine Rolle gepresst werden… die 
Hilfsbedürftigen… immer muss da jemand 
sein, der irgendwie übersetzt. Sondern die 
sollen ja auch einerseits für sich selber 
merken, ich kann hier auch was und 
andererseits sollen die anderen auch sehen, 
das sind Kinder, die können was. Weil sie 
dadurch auch in der Klasse ganz anders 
andocken können, als wenn sie immer das 
hilfsbedürftige Anhängsel wären, was sie ja 
nicht sind eigentlich.  
Sonja Schmidt: [01:33.600]  
 

Umsetzung, z.B. 
in Form von 
Zeugnissen und 
durch die Vergabe 
von Noten. 

Zusammen-arbeit 
mit Eltern und 
anderen 
Akteur*innen 

Enge Begleitung 
der 
Schüler*innen 
und Familien 

Kategorie 
beschreibt enge 
Begleitung der 
Schüler*innen 
und ihrer Familien 

Also natürlich, wir kommunizieren das 
immer und versuchen da auch im Austausch 
mit den Eltern zu sein, mit den Kindern, 
aber es ist nicht so, wir treffen 
Entscheidungen, die es dann starten. Wir 
wollen, dass die Kinder gut durchkommen. 
Und dann gucken wir halt, wie wir das, also 
was wir da für ein Spielraum haben.  
Sonja Schmidt: [07:43.800]  
 
Ich würde auch behaupten, dass die 
Vorklassenlehrkräfte ihre Kinder, sag ich 
mal, deutlich besser kennen als ein 
Klassenlehrer seine Klasse.  
Sonja Schmidt: [37:26.500]  
 

Umfasst jegliche 
Aussagen, die 
organisatorische 
und emotionale 
Begleitung der 
Vorklassen-
Schüler*innen 
und ihrer Eltern 
durch schulisches 
und externes 
Personal 
betreffend.  

Einbindung in 
außer-
schulische 
Aktivitäten 
 
 

Kategorie 
beschreibt Arbeit 
mit 
außerschulischem 
Hilfesystem, 
Sportvereinen, 
Nachhilfe etc. 

Wir machen das auch so, dass ich im 
Erstgespräch schon frage, was kann das 
Kind besonders gut? Spielt es irgendein 
Instrument? Oder welche Sportart hat es im 
Herkunftsland ausgeübt? Und wir sind in 
engem Kontakt mit dem SV Hohenblick. Die 
bieten ja ganz viel an von Tanzen bis 
Basketball. Und da binden wir sie ein. […] 
Und dann auf einmal kam diese Wende. 
War dann im Verein. Und dann ging das 
sehr, sehr schnell. Also die, die wir jetzt hier 
einbinden im Stadtteil Hohenblick, das 
klappt auch.  
Nayla Nuri: [45:57.000] 
 

Umfasst jegliche 
Aussagen, die die 
Zusammenarbeit 
mit 
außerschulischen 
Akteur*innen wie 
Nachhilfeinstitute
, das ReBUZ oder 
Vereine 
betreffen. 

Maßnahmen zur 
sozialen Inklusion 

Klassenfahrten 
und Ausflüge 

Kategorie 
beschreibt 

Oder wenn Eltern ganz, ganz unsicher sind 
bezüglich Klassenfragen. Und dann gab es 

Umfasst jegliche 
Aussagen, die sich 
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Organisation und 
Nutzen einer 
schnellen 
Teilnahme an 
Klassenfahrten 

schon mal eine Gesprächsrunde mit den 
Klassenlehrern und das hat nicht so 
funktioniert. Dann gehe ich auch nochmal 
mit in so ein Gespräch mit rein. Einfach um 
auch so ein bisschen die Wichtigkeit von 
schulischen Veranstaltungen zu 
bekräftigen.  
Sonja Schmidt: [30:46.620]  
 

auf die schnelle 
Teilnahme der 
Vorklassen-
Schüler*innen an 
Klassenfahrten 
und Ausflügen mit 
ihren 
Regelklassen 
beziehen, sowohl 
organisatorische 
Aspekte als auch 
motivationale. 

Soziale Teilhabe 
anbahnen 

Kategorie 
beschreibt Arbeit 
für soziale 
Teilhabe und mit 
Pat*innensystem 
in Regelklassen 

Gerade weil wir auch sehr als Klassenlehrer 
darauf achten, dass wir die nicht 
unvorbereitet,… dass die nicht einfach so 
plötzlich in der Klasse sind, sondern dass wir 
schon auch gucken, dass wir Schüler finden, 
die vielleicht so eine Art Partner sind. Die so 
begleiten, dass wir ihnen auch sagen, ihr 
seid die Ansprechpartner, ihr müsst euch 
ein bisschen kümmern.  
Maria Meyer: [24:57.260]  
 

Umfasst jegliche 
Aussagen, die sich 
auf 
unterstützende 
Faktoren 
bezüglich der 
sozialen Teilhabe 
in Regelklassen 
beziehen, so zum 
Beispiel die Arbeit 
mit dem 
Pat*innensystem, 
aber auch z.B. 
unterstützende 
Rahmungen 
durch die 
Klassenlehrkräfte. 

GLL Kategorie 
beschreibt das 
Projekt 
‚Gemeinsam 
Leben lernen‘  
(GLL) in Vorklasse 
und Regelklasse 

Also das hatten schon immer unsere 
Klassen 5 und 6 und 7 und wir haben das 
letztes Jahr für 8 und 9 ausgeweitet und in 
dem Zuge haben die Vorkurse gesagt, ja, wir 
auch. Ich so: ja klar, habt ihr Recht… da, wir 
haben dann keine zusätzliche Stunde mehr 
reingegeben, sondern gesagt, dann widmet 
eine Stunde eben um in GLL. Das ist ja 
auch… also da findet ja auch Sprachlernen 
statt und noch so viel, also noch viel mehr. 
Und das ist… also das ist glaube ich auch gut  
Sonja Schmidt: [10:49.680]  
 

Umfasst jegliche 
Aussagen 
bezüglich des 
Projektes 
‚Gemeinsam 
Leben lernen‘ in 
der Vor- und 
Regelklasse. 

Andere 
Muttersprachler
*innen  

Kategorie 
beschreibt 
Sprachenvielfalt 
an Schule und in 
Regelklassen 

Das heißt, die soziale Integration klappt 
überwiegend. Also es gibt Einzelfälle, wo 
das dann auch schwierig ist, aber in der 
Regel klappt das gut, dass die Kinder dann 
Anschluss finden in der Klasse. Wir haben ja 
auch meistens irgendein Kind, das 
irgendeine Sprache noch spricht, die da 
hilfreich ist für die Verständigung.  
Sonja Schmidt: [03:39.500]  
 

Umfasst 
Aussagen, die sich 
auf den Umstand 
beziehen, dass es 
an der 
erforschten 
Schule 
Muttersprachler*
innen sehr vieler 
verschiedener 
Sprachen 
beziehen, und 
darauf, inwiefern 
dies 
unterstützend ist 
für viele VK-
Schüler*innen. 

Haltung und Rolle 
der VK-Lehrkräfte 

Großes 
persönliches 
Engagement 

Kategorie 
beschreibt 
Haltung und 
persönliches 
Engagement der 

Wenn die voll integriert sind, heißt das 
nicht, dass wir sie komplett abgeben, 
sondern fragen zwischendurch nach, wie 
läuft es jetzt? Ähm, gibt's da noch Bedarf? 
Also das, das meinte ich mit dieser 

Umfasst jegliche 
Aussagen zum 
persönlichen 
Engagement für 
und die Haltung 
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Vorklassenlehrkrä
fte 

Kommunikation. Wir sind permanent dabei, 
überall zu schauen. 
Nayla Nuri: [31:13.000] 
 
Und Thomas hatte dann eine super Idee, 
der ich erst mal so ein bisschen abgeneigt 
gegenüber stand, weil die einen Haufen 
Arbeit bedeutet. Aber sie ist einfach die 
inhaltlich sauberste Lösung. Und dann 
mache ich die Arbeit auch gerne, weil dann 
alle wirklich wissen, wo soll das Kind jetzt zu 
dem Moment sein.  
Sonja Schmidt: [03:32.700]  
 

der 
Vorklassenlehrkrä
fte in Bezug auf 
die (ehemaligen) 
Vorklassenschüle
r*innen. 

Qualifikation Kategorie 
beschreibt 
Qualifikation der 
VK-Lehrkräfte 

Also wir haben viele Menschen eingestellt 
nach DaZ- Qualifikation, also aufgrund ihrer 
DaZ Qualifikation in verschiedensten 
Bereichen. Also ich würde mal sagen. Die 
Kolleginnen haben entweder schon durch 
den Oberstufenvorkurs oder durch eine 
Qualifizierungsmaßnahme haben die auf 
jeden Fall DaZ Erfahrungen, wie gesagt… […] 
Wenn Menschen im Vorkurs eingesetzt 
werden von der Stadtteilschule, auch das 
machen wir, dann sind das Menschen, die 
DaZ mitbringen.  
Sonja Schmidt: [26:14.620]  
 

Umfasst 
Aussagen zur 
formellen 
Qualifikation der 
für den Bereich 
Vorklassen 
eingestellten 
Lehrkräfte.  

Guter Überblick 
über alle 
Klassen/ SuS 

Kategorie 
beschreibt 
umfassenden 
Überblick der VK-
Lehrkräfte über 
Klassen/ SuS der 
Schule 

Allein schon die Kommunikation, die nimmt 
so viel Zeit in Anspruch… Dann gibt es noch, 
was auch sehr viel Arbeit ist, der Austausch 
unter den Lehrkräften… Ich kenne jede 
einzelne Klasse hier an dieser Schule. Und 
auch wirklich die meisten Schüler*innen 
beim Namen. Weil ich jedes Mal in eine 
Klasse gehe, einen Schüler vorstelle, dann 
schauen muss, wie klappt das sozial. Also 
wir sind… Die Arbeit zeigt das schwierigste 
Aufgabenfeld oder die schwierigste Sache 
hier ran… Oder das, was am meisten Zeit 
kostet, ist eigentlich das, dass man… Man 
muss ständig auf dem Laufenden sein. 
Nayla Nuri: [07:55.000] 
 

Umfasst 
Aussagen zum 
umfassenden 
Überblick der 
Vorklassen-
Lehrkräfte über 
die (VK-) 
Schüler*innen 
und Klassen der 
Schule. 
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11 A3 Vorkursstundenplan (Stand: 06.05.2025) – anonymisiert13 

 

 

 

                                                           
13 Die angegebenen Vornamen wurden mit Hilfe von ChatGPT verändert, die Namen der Lehrkräfte wurden 
bereits zuvor händisch anonymisiert. Schüler*innennachnamen waren im Dokument nie vorhanden. 

 Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 
 A107 A110 A107 A110 A107 A110 A107 A110 A107 A110 
1.  DaZ 

Wölki 
Artem 
Liana 
Amira 
Kateryna 
Oksana 
Maksym 
Liliia 
Taras 
Solomiia 

        

2.  DaZ 
Wölki 
Artem 
Kateryna 
Oksana 
Maksym 
Liliia 
Taras 
Solomiia  

DaZ Nuri 
Amira 
Bohdan 
Kateryna 
Oksana 
Taras 
Solomiia 
Ivanna 

 DaZ 
Stolle 
Amira 
Bohdan 
Oksana 
Solomiia 
Ivanna 
Layla 

 DaZ Stolle 
Oleksii 
Liana 
Maksym 
Taras 

Eng 
Steffens 
Anna 
Amira 
Layla C. 
Kateryna 
Timur 

DaZ Meyer 
Dmytro 
Layla C. 
Layla S. 
Yevhen 
Mila 
Iryna 

 

3.  DaZ Nuri 
Alina 
Artem 
Oleksii 
Timur 

DaZ Stolle 
Alina 
Solomiia 

DaZ Nuri 
Layla C. 
Safiya 
Liliia 
Pavlo 

DaZ 
Stolle 
Olena 
Oleksii 
Timur 
Emil 
Ivanna 
Roman 

Mat 
Tenz 
Alina 
Liana 
Kateryna 
Oksana 
 
Eng 
Steffens 
A104 
Artem 
Dmytro 
Bohdan 
Taras 
Farid 
Iryna 

 DaZ 
Hoffmann 
Alina 
Artem 
Oleksii 
Daria 
Bohdan 
Maksym 
Liliia 
Ivanna 

DaZ Herz 
Layla C. 
Oksana 

 

4.  DaZ Stolle 
Alina 
Kateryna 
Solomiia 

DaZ Nuri 
Liana 
Amira 
Layla C. 
Melik 
Liliia 
Taras 

 

5. DaZ Stolle 
Artem 
Oleksii 
Maksym 
Lina 

DaZ Nuri 
Lev 
Daria 
Sofiia 
Solomiia 
Farid 

DaZ Wölki 
Dmytro 
Layla C. 
Maksym 
Iryna 

DaZ Nuri 
Alina 
Daria 
Liliia 

Eng 
Steffens 
Daria 
Maksym 

Mat 
Tenz 
Amira 
Solomiia 
Farid 

DaZ Stolle 
Alina 
Oleksii 
Kateryna 
Taras 

DaZ 
Hoffmann 
Dmytro 
Layla C. 
Layla S. 
Yevhen 
Mila 
Iryna 

Hausaufgaben-
betreuung Herz 
Daria 
Maksym 

 

6. DaZ Wölki 
Alina 
Dmytro 
Daria 
Layla C. 
Maksym 
Liliia 
Iryna 

  Mat 
Tenz 
Karyna 
Amira 
Maksym 
Solomiia 
Farid 

 

7. Hausaufgaben-
betreuung Herz 
Liana 
Daria 
Amira 
Kateryna 
Farid 

Mat Tenz 
Elisha 
Anhelina 
Zlata 
Bohdan 
Timur 
Emil 
Ivanna 

Hausaufgaben-
betreuung Herz 
Artem 
Liana 
Daria 
Amira 
Kateryna 

DaZ 
Hoffmann 
Olena 
Oleksii 
Anhelina 
Melik 
Ilias 
Zlata 
Bohdan 
Emil 
Ivanna 
Farid 
Roman 
Layla 

DaZ 
Rommel 
Alina 
Lev 
Mykyta 
Rami 
Sofiia 
Halyna 
Vira 
Oleh 
Safiya 
Pavlo 
Nastia 
Petro 

DaZ Nuri 
Yulia 
Dmytro 
Ilias 
Daria 
Layla C. 
Layla S. 
Yevhen 
Oksana 
Maksym 
Leonid 
Liliia 
Taras 
Mila 
Farid 
Iryna 

Hausaufgaben-
betreuung Herz 
Hana 
Kateryna 
Farid 

Kunst 
Stolle 
(alle 2 
Wochen) 
Alina 
Oleksii 
Kateryna 
Oksana 
Liliia 
Taras 

Hausaufgaben-
betreuung Herz 
Artem 
Liana 
Kateryna 
Farid 

 

8.         
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